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Vorwort 
 

„ Mit Bibel und Laptop 
Impulse für die Weiterentwicklung chr istli cher Schulen“  

 
so lautet das Motto eines Symposiums, das am Egbert-Gymnasium in Münsterschwarzach 
vom 14. Februar bis 16. Februar 2002 stattgefunden hat.  
Zur Vorbereitung auf dieses Symposium wurde folgender Fragebogen an unsere Ex-Ottili aner 
verschickt, mit der Bitte, die Fragen zu beantworten. Die Auswahl der Angeschriebenen 
erfolgte über eine interne Mail -Datei, die allen Ottili anern bekannt ist, ohne jede 
Einschränkung, d.h. ohne Differenzierung, ob jemand das Fach als Leistungskurs in der 
Kollegstufe weitergeführt hat oder nicht. Die Antworten können deshalb durchaus als 
repräsentativ angesehen werden. Alle bis zum 09. Februar 2002 eingegangenen Antworten 
wurden berücksichtigt.  
 
Ermutigt durch die Antworten sowie natürlich auch durch die kriti schen Anmerkungen sehe 
ich diesen Fragebogen als einen ersten Schritt an, das Fach Griechisch und die Ottili aner 
Leistungen, aber auch Defizite auf diesem Gebiet ständig zu überprüfen. Es liegt deshalb der 
Gedanke nahe, den Fragebogen in Zukunft allen Schülerinnen und Schüler, die das Fach 
Griechisch gewählt haben, nach dem Abitur zur Verfügung zu stellen und zu ermuntern, 
durch Kritik, aber auch durch Bestätigung zur Verbesserung beizutragen. In Zukunft steht der 
Fragebogen deshalb auf unserer Homepage (®  www.ottili en.de) allen Interessenten zum 
Download zur Verfügung. 
Es ist mir natürlich bewusst, dass auch der Fragebogen vielleicht nicht der Weisheit letzter 
Schluss ist. Auch hier bitte ich um Anregungen und Vorschläge zur Verbesserung aus dem 
Kreise unserer Ehemaligen. 
 
Ganz herzlich danke ich euch, unseren Ehemaligen, dass ihr so engagiert geantwortet habt! 
Vielleicht könnte sich die holde Damenwelt noch etwas mehr an der Umfrage beteili gen, soll 
doch nicht der falsche Eindruck entstehen, nur die Jungen würden sich für Griechisch 
entscheiden. Alle künftigen Absolventen lade ich herzlich ein, uns  nach einer gewissen 
zeitli chen Distanz zur Schule und zum Fach Griechisch ihre persönlichen Antworten 
zukommen zu lassen. Helft alle mit, die Stellung unseres Faches innerhalb des gymnasialen 
Fächerkanons zu sichern. 
 
Gewidmet sei das Heftchen deshalb allen Schülerinnen und Schüler, denen es entgegen dem 
dümmlichen Geschwätz von der „ toten Sprache“ und dem Streben nach dem schnellen EURO 
um Menschenbildung und Aufbau einer eigenen Persönlichkeit geht und die gerade deshalb 
ihr Interesse für Griechisch wecken lassen.  Dass ihr mit Griechisch eine gute Wahl treff t, 
beweisen die folgenden Antworten unserer Ehemaligen. Gerade an Hand dieser Antworten 
könnt ihr aus erster Hand nachlesen, wozu man Griechisch braucht. Griechisch muss sich 
auch in Zukunft nicht verstecken! Gehen wir’s gemeinsam an! 
 
Für euere Bereitschaft zur Mitarbeit, aber auch zur vorurteilsfreien Lektüre dankt euch ganz 
herzlich 
euer 
Michael Häußinger 
 
Kaufering am 10. Februar 2002 
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Der Fragebogen im Wortlaut 
 

Mit Bibel und Laptop 
Impulse für die Weiterentwicklung christli cher Schulen 

 
so lautet das Motto eines Symposiums, das am Egbert-Gymnasium in Münsterschwarzach im 
Februar stattfinden soll .  
Meine Aufgabe dabei soll es sein, das Fach Griechisch gebührend darzustellen. Dazu bitte ich 
um Mithil fe und die Beantwortung folgender Fragen: 
 
1. Wie war Ihr akademischer Werdegang? 
 
2. Welche Position/Funktion haben Sie heute inne? 
 
3. Hat Griechisch Ihrer Meinung nach zwischen Bibel und Laptop überhaupt noch Platz? 
 
4. Welche Impulse kann Griechisch aus Ihrer Sicht zur Weiterentwicklung christli cher 
Schulen leisten? 
 
5. Mit welchen Argumenten würden Sie aus Ihrer heutigen Weltsicht Griechisch als 3. 
Fremdsprache empfehlen? 
 
6. Was soll vom erlebten Griechischunterricht beibehalten, was soll verändert werden?  
 
Eigentlich plane ich schon länger eine derartige Umfrage, da ich, statt Äußerungen anderer 
Prominenter auf die Griechischseite mit aufzunehmen, gerne die Ottili aner selbst auf unserer 
Homepage zu Wort kommen lassen würde. Ich wäre deshalb froh, wenn wir die Antwort 
unter der Nennung des Namens und des augenblicklichen Berufs gegebenenfalls auf der 
Homepage des Rhabanus-Maurus-Gymnasiums im Internet veröffentlichen dürften. 
 
Für die Mithil fe und eine schnelle Antwort dankt herzlich 
Michael Häußinger 
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Ralf Brand – Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
1991-1998: Studium Diplom Geographie an der Katholischen Universität Eichstätt 
1998-1999: Wissenschaftli cher Mitarbeiter an der Katholischen Universität Eichstätt. Projekt 
Tele21 
1999-heute: Promotion an der University of Texas at Austin im Fach Community and 
Regional Planning 
 
Zu 2.: 
Ph.D. Candidate 
 
Zu 3.: 
Ich würde die Frage wohl nicht so stellen, denn „zwischen“ suggeriert eine Polarität, die mir 
hier künstlich erscheint. Die Frage, ob Altgriechisch noch einen Platz im  gymnasialen 
Lehrplan hat, muss ich leider verneinen. Ich habe weder Latein noch Griechisch für meinen 
akademischen Werdegang benötigt und teile damit die Erfahrung von schätzungsweise gut 
90% meiner Ottili aner KlassenkameradInnen. Nur wer einige wenige Fächer studieren will , 
braucht Griechisch an der Universität und kann es dort problemlos studieren.  
 
Zu 4.:  
Da ich mich nicht mehr in die Perspektive einer christli chen Schule hineinversetzen kann, 
halte ich mich nicht für legitimiert, eine Aussage zu dieser Frage zu wagen.  
 
Zu 5.: 
Die Vorteile, die ich als Folgen meiner Griechisch-Erfahrung identifizieren kann, sind die 
Kenntnis der griechischen Mythologie, ein Gespür für unsere kulturellen Wurzeln und das 
Zugehörigkeitsgefühl zu einer elitären Clique. Ersteres und Zweiteres lassen sich aber 
genauso gut oder besser in andern Fächern vermitteln. Letzteres halte ich für einen 
fragwürdigen Vorteil . 
 
Zu 6.:  
Die Griechenlandexkursion sollte selbstverständlich beibehalten werden. 
 

Matthias Br itt inger – Abitur 1994 
 
Zu 1.:/Zu 2.: 
Zu meinem akademischen Werdegang gibt es noch nicht viel zu berichten. Ich habe von 1995 
bis 2001 Physik an der TU München studiert, dort am Walter Schottky Institut meine 
Diplomarbeit in experimenteller Halbleiterphysik mit dem Thema "Spinabhängige optische 
Spektroskopie an zweidimensionalen Ladungsträgersystemen" abgeschlossen und bin nun 
Doktorand am Max Planck Institut für Biochemie und beschäftige mich dort mit der 
Verbindung von Zellen mit Halbleiterchips. 
 
Zu 3.: 
Sowohl die christli che Religion wie auch die griechische Kultur bilden die Wurzeln unserer 
Gesellschaft, man kann zwar auch Laptops bauen, ohne beides zu kennen, aber viel 
Europäisches" (Kunst, Musik, Wissenschaft, Politi k, soziales Denken) versteht man einfach 
besser, wenn man auf dieser Bildungsgrundlage aufbauen kann. Außerdem stellt sich die 
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Frage, ob nach den Weihnachtsfeiertagen die Bibel überhaupt noch zwischen Laptop und 
Lederhose passt :-) 
 
Zu 4.: 
Man könnte das gesamte neue Testament von den Schülern ins Deutsche übersetzen lassen :-), 
Spaß beiseite, ich denke, dass gerade die Mischung aus altgriechischer Ethik und christli cher 
sowie jüdischer Gedankenwelt  unser Denken bestimmen, man kann das eine nicht ohne das 
andere verstehen. Daher sollte in Religion auch mehr grundsätzliche Ethik besprochen 
werden, dass z.B. (ein etwas übertriebenes Beispiel) das Tötungsverbot nicht auf einer großen 
Steintafel vom Himmel fiel, sondern dass menschliches Zusammenleben sich in vielen 
Punkten auch automatisch regeln kann (mit vielen Ausnahmen). Man sollte in Religion viel 
häufiger rational argumentieren, dies ist meiner Meinung auch die letzte Möglichkeit, 
Religionsunterricht zu retten. Schüler merken sehr schnell , wenn sie für blöd verkauft werden, 
die kirchliche Argumentationsweise ist in vielen Punkten noch im Mittelalter stehengeblieben, 
das funktioniert heute nicht mehr. Ein gesunder Mix aus Ethik, Religion und eigener 
Geschichte könnte hier helfen. 
 
Zu 5.: 
Ganz einfach, Französisch kann man immer noch lernen (was ich auch seit 7 Jahren am 
Institut Francais mache), Altgriechisch nie mehr. Auf die Frage, was es bringt, gibt's bei mir 
eine ganz einfache Antwort: Mein Professor, bei dem ich jetzt arbeite, beschäftigt sich als 
Hobby mit der Schlacht von Marathon, komischerweise war der Griechischleistungskurs fast 
das einzige, was ihn an meinem Lebenslauf interessiert hat. Ich könnte also etwas salopp 
sagen, dass ich zu einem gewissen Teil meinen Job meinem Altgriechisch verdanke:-). 
 
Zu 6.: 
Meiner Meinung nach besitzt der Griechischleistungskurs einen fast perfekten Lehrplan, man 
erkennt, dass die "Helden" von Troja nichts anderes waren als kleine Kinder, die, wenn man 
ihnen ein Ehrgeschenk wegnimmt, ans Meer zu ihrer Mutter laufen, heulen, und sagen, dass 
sie nicht mehr mit den anderen Kindern mitspielen wollen und schmollen, danach sieht man, 
wie der Mensch in der Lyrik zum ersten Mal in der Europäischen Geschichte sich selbst als 
Individuum begreift (Aber ich schlafe allein), danach die ersten wissenschaftli chen 
Gehversuche der Vorsokratiker, von denen immer noch viele Grundgedanken in unsere Welt 
passen, zum Schluss Sokrates, Platon und Aristoteles, würde zu lange dauern, von allen zu 
schwärmen. Ich könnte heute keinen einzigen Satz mehr übersetzen, trotzdem ist mehr 
geblieben, als ich dachte. 
 

Phili pp Dengler - Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
Abitur 1990 in St. Ottili en 
Studium der Volkswirtschaftslehre 1991 bis 1998 in Augsburg 
 
Zu 2.: 
Freier Berater im Gesundheitswesen / Management 
 
Zu 3.: 
Natürlich! Eine Spezialisierung im Sinne des später zu ergreifenden Berufes sollte weniger in 
der Schule als später an der Uni oder FH oder an sonst einer Weiterbildungsstätte erfolgen. 
Wann, wenn nicht zu Schulzeiten, kann man einen Menschen umfassend bilden bzw. ihm 
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ermöglichen, auf ein breites Angebot an Wissensstoff zurückzugreifen – und das ohne größere 
Kosten? Allerdings sollte sich Griechisch wie auch Latein etwas weniger auf reine Sprache 
und Grammatik konzentrieren, sondern auch den Stoff anreißen, der erst in den LK´s zum 
Tragen kommt (Philosophen, Dichter, Einflüsse auch auf heutige Zeiten)! 
 
Zu 4.: 
Als Sprache dient Griechisch nur zur Entwicklung der Fähigkeit, sich in andere Kulturen 
einzudenken. Aber – wie oben erwähnt – kann Griechisch zeigen, dass der Grundsatz „homo 
homini lupus“ (he, ich kann es noch!) auch schon vor 2000 Jahren galt und wie die Menschen 
auch schon zu jener Zeit mit den Abgründen ihrer eigenen Persönlichkeit fertig geworden sind 
– auch ohne Erbsünde, Teufel oder ähnlichen christli chen Entschuldigungen!!  
 
Zu 5.:  
Sie ist erstens eine ausgezeichnete Vorbereitung für viele europäische Sprachen und dient der 
geistli chen Beweglichkeit der heutigen Schüler, die etwas zu sehr in der Jetzt-Zeit leben, ohne 
sich die Erfahrungen der Menschheit zu Nutze zu machen! 
 
Zu 6.: 
Siehe 3.! 
Und vielleicht Lehrer, die wirklich ihr Fach nicht nur als Auswendiglernfach sehen und auch 
begeistert sind von ihrem Unterrichtsstoff!  
 

Sandra Ernst – Abitur 1999 
 
Zu 1.:   
4 Jahre Grundschule,  
9 Jahre Gymnasium, 
3 Jahre Studium an der FH für Arbeitsverwaltung, Fachbereich Arbeitsverwaltung in 
Mannheim 
 
Zu 2.:  
Studentin an der Fachhochschule für Arbeitsverwaltung, Fachbereich Arbeitsverwaltung, 
Studium zur Diplom-Verwaltungswirtin (FH) 
 
Zu 3.: 
Meiner Meinung nach schon, denn durch Griechisch lernen die Schüler Dinge nicht nur stur 
von einer Seite zu betrachten und somit engstirnig vorzugehen.  
Durch das Auseinandersetzen mit Philosophen, deren Ansichten trotz verbreiteter Meinung 
nicht veraltet und teils sehr aktuell sind, kann man eine andere Sichtweise erlernen. 
Im Unterricht zählen nicht nur stures Vokabellernen und Grammatik, sondern Lehren 
berühmter Philosophen und deren Weltansichten. 
Der Laptop, alle modernen Medien erleichtern natürlich vieles, vernachlässigen aber den 
Dialog untereinander. 
 
Zu 4.: 
Der Griechischunterricht regt Schülerinnen und Schüler zur gemeinsamen Konversation und 
zum Dialog über Probleme und Ansichten alter Philosophen an, deren Bezug zum aktuellen 
Tagesgeschehen unübersehbar und von den Jugendlichen zur Lösung heutiger Probleme 
übertragen werden kann. 
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Zu 5.: 
Griechisch lernen hieß für mich, mit anderen zu diskutieren, antike Geschichten und Fabeln 
zu lesen und heutige Probleme und aktuelles Geschehen anhand alter Weisheiten zu erklären. 
Vokabellernen und Grammatikübungen sind genauso zu erledigen wie in anderen 
Fremdsprachen auch. 
Doch hier zählte mehr der Dialog miteinander, als das Lernen, damit ich mir in einem anderen 
Land einen Kaffee bestellen kann. 
 
Zu 6.: 
Noch stärkerer Einbezug aktueller Geschehnisse erklärt durch Ansichten z.B. von Sokrates, 
Platon. 
Beibehalten der offenen Diskussion zwischen den Schülern und den Lehrern. 
Projekte und Öffentlichkeitsarbeit für Griechisch mit Schülern verstärken (siehe 
Vokabeltrainer etc.). 
 

Andreas Fick – Abitur 1992 
 
Zu 1.: 
- Studium der Rechtswissenschaften LMU München (1993-98), 1. Staatsexamen 1998 
- Referendariat im OLG-Bezirk München (1998-2000), 2. Staatsexamen 2000 
- Fachanwaltsprüfung Steuerrecht 2000 
 
Zu 2.: 
Rechtsanwalt in der Steuerrechtsabteilung einer Wirtschaftsprüfungs- und 
Steuerberatungsgesellschaft 
 
Zu 3.: 
Wenn ich Ihre Frage richtig interpretiere, geht es Ihnen um die Stellung des 
Griechischunterrichts im Verhältnis zu 2 verschiedenen Fixpunkten, einem geistli ch-
weltanschaulichen (Bibel) und dem Zeitgeist (Laptop). 
Zu erstem Punkte möchte ich nicht viel sagen, da gibt es berufenere Stellen. Aus meiner – 
sehr laienhaften – Sicht wundere ich mich aber doch, dass hier überhaupt Diskussionsbedarf 
über die Stellung des Griechischen in einem christli chen Kontext gesehen wird. Steht nicht 
die christli che Lehre in einer Wechselwirkung mit der griechischen Weltsicht? Beispielsweise 
meine ich mich dunkel erinnern zu können, dass der ein oder andere Evangelist mehr oder 
minder stark „griechisch angehaucht“ gewesen ist. Die Herausbildung des Christentums in 
kulturell griechisch geprägten Welt dürfte doch wohl seine Spuren hinterlassen haben. Aber, 
wie gesagt, da gibt es sicherlich Ehemalige, die dazu fundierter Stellung nehmen können. 

 
Eine andere Frage ist freili ch die, ob derartig „schöngeistige“ Argumente ausreichen, die 
Beibehaltung eines Unterrichtsfachs Griechisch zu rechtfertigen. Es stellt sich also die Frage 
nach dem Platz auf dem Stundenplan. Ich könnte mir vorstellen, dass hier der Ruf nach 
sogenannten zeitgemäßeren Unterrichtsfächern lauter wird, um die Schüler fit für das 
moderne Wirtschaftsleben zu machen. Klassische Bildungsinhalte kann man ja dann im Jet-
set-Verfahren etwa mit einem Fach Philosophie (mit weniger Aufwand, versteht sich) 
vermitteln. 
Aber was sollen denn diese ach so zukunftsweisenden Lehrinhalte sein? Irgend etwas mit 
neuen Technologien, Betriebswirtschaft, modernen Fremdsprachen vermutlich. In jedem Fall 
aber würde wohl immer Spezialwissen vermittelt werden. Erstens hil ft aber dem einen dieses 
Wissen mehr als dem anderen. Ich habe beispielsweise nie auf meine zugegebenermaßen 
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jämmerlichen Chemiekenntnisse zurückgreifen müssen, und bin froh, dass ich in St. Ottilien 
mit nur 1 Jahr Chemie „davongekommen“ bin. Derartige Spezialkenntnisse können bei 
Bedarf aber jederzeit auch nach der Schule erworben werden. Dies kann doch nicht Aufgabe 
der Schule sein. Wozu studieren denn schließlich andere Leute X Semester Informatik oder 
BWL? Ich sage nicht, dass man an der Schule diesbezüglich nicht gewisse Grundkenntnisse 
im Rahmen der bestehenden Fächerauswahl vermitteln sollte. Den nötigen Einblick in die 
Realität unseres modernen (Berufs-)Lebens sollte man den Schülern aber auf andere Weise 
vermitteln als durch Auswendiglernen von Einzelwissen, etwa durch Praktika. In diesem 
Zusammenhang möchte ich übrigens darauf hinweisen, dass zu zumindest aus meiner 
persönlichen Erfahrung heraus die Vorbereitung auf das spätere Berufsleben durch die 
Gymnasien zu meiner Zeit als geradezu skandalös bezeichnet werden musste (möglicherweise 
ist das immer noch so). Man sollte den Schülern eher dabei helfen, die Möglichkeiten der 
Berufswelt und ihre mehr oder weniger dazu passenden eigenen Fähigkeiten besser 
kennenzulernen, als sie mit noch mehr rein theoretischem Wissen vollzustopfen, auch wenn 
dies im Mantel noch so aktuellem Zeitbezuges daherkommen mag. 

 
Etwas differenzierter würde ich die Situation bei den (modernen) Fremdsprachen einschätzen. 
Hier ist es durchaus sinnvoll , bereits an der Schule eine breite Basis zu schaffen (zumindest 
Englisch und Französisch). 
Auch hier liegt aber zum einen die Betonung auf „Basis“ . Ist die Grundlage einmal gelegt, ist 
es jedem selbst überlassen, in späteren Jahren bei Bedarf und / oder Neigung, die ein oder 
andere Sprache zu perfektionieren. Nichts eignet sich mehr dafür (und macht mehr Spaß) als 
ein längerer Auslandsaufenthalt. Als Beispiel mag meine eigene Person dienen: Nachdem ich 
mich „nur“ 5 Jahre mit Englisch abgemüht hatte (meine abschreckenden Zensuren sind Ihnen 
vielleicht noch ein Begriff) , stellte ich zu meinem Bedauern fest, dass ohne gute 
Englischkenntnisse im modernen Wirtschaftsleben nichts mehr auszurichten ist. Das Problem 
war schnell behoben: Nach nur 4 Monaten intensiven Sprachstudiums in Neuseeland war ich 
in der Lage, das First Certificate of Cambridge ohne Mühe mit der Höchstnote zu bestehen. 
Mittlerweile betreue ich in großem Umfang internationale Mandate. Arbeitssprache ist - 
natürlich - Englisch. 
Im übrigen sollte man nicht übersehen, dass Latein und Griechisch aber gerade die Grundlage 
bilden, die es einem ermöglichen, moderne Sprachen schnell und eff izient zu erlernen. 
 
Warum aber eine alte Sprache bereits an der Schule, angesprochene Spezialfächer aber erst 
bei Bedarf später? 

 
Eine erste Antwort ist bereits gegeben: Sie sind die Grundlagen unserer wichtigsten modernen 
europäischen Fremdsprachen, die wir in Grundzügen tunlichst bereits an der Schule erlernen 
sollten. 
Ein weiterer Gesichtspunkt: Die Vermittlung von Sprachkenntnissen ist nur ein Ziel des 
altsprachlichen Unterrichts. Der viel wichtigere Teil besteht darin, die Fähigkeiten zu 
erlernen, die es ermöglichen, mit der alten Sprache umzugehen. Diese sind u.a.: 
Abstraktionsvermögen, Textreflexion, analytisches Denken, Selbstdisziplin (=> Lernen, 
richtig zu lernen). Es geht also auch um die Vermittlung von Fähigkeiten, nicht allein um die 
1:1-Übertragung von Kenntnissen. Es dürfte wohl nicht zu bestreiten sein, dass die 
angesprochenen Fähigkeiten in weiten Bereichen des modernen Berufslebens unerlässlich 
sind. 
 
 
 
 



© Michael Häußinger, 86916 Kaufering, und Rhabanus-Maurus-Gymnasium, 86941 St. Ottili en 

 
9 

Warum gerade Griechisch? Ist Latein nicht bereits alte Sprache genug? 
 
Aus Kreisen der Wirtschaft ist immer wieder zu vernehmen, Führungskräfte sollten nicht nur 
sog. soziale sondern auch kulturelle Kompetenz vorweisen können, um im Umgang mit den 
immer mehr an Bedeutung gewinnenden internationalen Beziehungen das nötige Rüstzeug 
mitzubringen. 
Kulturelle Kompetenz bedeutet doch aber letztli ch, sich in eine völli g fremde Kultur- und 
Geisteswelt eindenken und damit umgehen zu können. 
Diese Fähigkeit kann man sich natürlich auf unterschiedlichste Art und Weise aneignen. Ein 
Weg ist aber sicherlich, Texte einer Welt zu übersetzen, die uns weitaus fremder ist als das 
relative „ junge“ Römische Reich, dessen Menschen uns in ihrer Denkweise doch schon sehr 
nahe stehen. Da ist das Denken einer Gestalt aus der Ilias sicherlich schwerer 
nachzuvollziehen und erfordert weitaus größere Anstrengungen. 
Nichts vermittelt eine andere Geisteswelt aber so intensiv wie die eigene Übersetzertätigkeit, 
also das Ringen um die richtige zeitgemäße Interpretation eines Originaltextes. Hier ist man 
also gerade im Griechischen in großem Maße gefordert, sich in eine andere Kultur 
hineinzudenken. 
Man muss dann natürlich auch auf die rechte Auswahl der Texte achten, also die 
bedeutendsten Vertreter eines Kulturkreises auswählen, was man im Griechischunterricht aber 
zweifellos tut (<-> Französisch). 

 
Weiterer Vorteil gegenüber Latein: Griechisch ist schlicht „schwerer“ , d.h. bei weitem 
weniger feste Regeln und in seinen Ausdrucksmöglichkeit variantenreicher. Analytisches 
Denken, Kreativität und die Fähigkeit, seine gefunden Ergebnis ständig selbst kriti sch zu 
hinterfragen, werden in weitaus größerem Maße beansprucht. 
 
Zu 5.: 
Die eher oberflächliche Sicht des Ganzen: 

 
An der Universität ist der Nutzen und die Stellung des Griechischen wohl völli g unbestritten. 
Das zeigen zumindest meine persönlichen Erfahrungen in Seminaren und 
Prüfungsgesprächen. 
Beispielsweise wurde ich im Vorgespräch zur mündlichen Prüfung im 2. Staatsexamen vom 
Vorsitzenden des Prüfungsgremiums (einem im Kollegenkreis sehr angesehenen Notar) 
ausdrücklich auf meine „echte“ humanistische Ausbildung angesprochen, wobei darauf 
hingewiesen wurde, welch unvergleichliche Grundlage diese doch auch – und gerade – in der 
heutigen Zeit sei. Der genannte Prüfer hatte – selbstverständlich – dieselbe schulische 
Ausbildung genossen. Das sollte in dieser Prüfung mein Schaden sicherlich nicht sein. 
Ähnlich positive Erfahrungen habe ich dann später auch in Bewerbungsgesprächen gemacht, 
bei denen die „Eigenschaft“ als Humanist alter Schule (?) immer mit besonderem Wohlwollen 
aufgenommen wurde (übrigens auch bei Nicht-Humanisten). 
Mit anderen Worten: Man macht nie einen schlechten Eindruck, wenn man ein Abiturzeugnis 
vorlegen kann, das das Graecum oder gar den Leistungskurs Griechisch aufweist. Ganz im 
Gegenteil ! 

 
Die fachliche (bei mir selbstverständlich juristische) Sicht: 
 
Die Arbeit als Jurist erfordert in ganz besonderem Maße Abstraktionsvermögen, die Fähigkeit 
zu analytischem Denken und die Gabe, Textinhalte schnell zu erfassen sowie die – möglichst 
richtigen – Schlüsse daraus zu ziehen (Textreflexion). Selbstverständlich ist es schwer, wenn 
nicht gar unmöglich, die vorstehenden Fähigkeit aus einem einzigen Unterrichtsfach an der 
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Schule ableiten zu wollen. Man kann wohl nicht ohne weiteres Griechisch als Ursache dieser 
Eigenschaften „ isolieren“ . Zumindest ist dieses Fach aus meiner Sicht aber in höchstem Maße 
– und bei weitem mehr als Latein (s.o.) – geeignet, genau diese Eigenschaften auf das 
Treff li chste zu fördern, da Abstraktion, Analyse und Textreflexion eben die Instrumente 
darstellen, mit denen man einen vor über 2000 Jahren in der fremden Sprache einer 
andersartigen Kultur verfassten Text in die eigene Muttersprache übersetzen kann. 

 
Ich könnte mir im übrigen vorstellen, dass die oben genannten Fähigkeiten nicht nur im Beruf 
des Juristen gefragt sind. 

 
Die Sicht der Praxis: 

 
Leitende Positionen erfordern nur in den seltensten Fällen einen Spezialisten. Viel wichtiger 
ist der „Blick fürs Ganze“. Den hat aber nur der Generalist. Auf die Ausbildung zum 
Generalisten zielt der Griechischunterricht aber gerade ab. 

 
Förderung sog. „Kultureller Kompetenz“ (s.o.) 
 
Erziehung zum mündigen Bürger: 

 
Im Griechischunterricht wird man zum einen intensiv (und bei weitem nutzbringender als 
etwa in einem Fach Philosophie) mit Inhalten philosophischer und staatstheoretischer Natur 
konfrontiert. Dass dies auch zu einem gesunden Abstand und kriti scher Haltung gegenüber 
jeglichem Zeitgeist führt, dürfte auf der Hand liegen. 
Zum anderen ist man durch die gerade für eine Sprache wie Griechisch typische 
Übersetzungstätigkeit (Analyse) gezwungen, ständig seine gefundenen Ergebnisse zu 
überprüfen. Man sollte also nie vorschnell urteilen, auch wenn alles scheinbar klar auf der 
Hand liegt. Wenn es einem gelingt, mit dieser Haltung auch sein Umfeld, das Geschehen des 
Alltags, Wirtschaft und Politi k, und nicht zuletzt auch seine eigene Person zu betrachten, kann 
man dem Idealbild eines selbständig denkenden und handelnden Bürgers schon ein 
beträchtliches Stück näher kommen. 
 
Zu 6.:  
Ich empfand im LK als besonders spannend, gerade die geistesgeschichtliche Entwicklung 
Griechenlands von Homer bis zum Hellenismus nachzuvollziehen. 
Das wurde m.E. wirklich ganz hervorragend herausgearbeitet. 
 
Vielleicht ist es möglich, auch bereits vor dem LK den Schülern von diesem Prozess etwas 
mehr zu vermitteln. 
 

Andreas Frey – Abitur 1996 
 
Zu 1.: 
Studium Elektro- und Informationstechnik 
 
Zu 2.: 
Student 
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Zu 3.: 
In Griechenland liegt der Ursprung unserer europäischen Kultur und hat deshalb einen festen 
Platz auch in unserer heutigen Gesellschaft verdient. Griechisch hinterlässt bei allen, die sich 
damit beschäftigt haben, einen bleibenden Eindruck. Sogar Professoren der Elektrotechnik tun 
schon mal gerne ihre eigenen Griechischkenntnisse kund oder bedauern es, niemals die 
Möglichkeit gehabt zu haben, Griechisch an der Schule zu erlernen, obwohl sie sich mit ganz 
anderen Dingen beschäftigen, wofür sie Griechisch eigentlich nicht brauchen.     
 
Zu 4.: 
Die frühchristli chen Glaubenslehrer wurden zweifelsohne sehr stark von der griechischen 
Philosophie beeinflusst und deshalb kann Griechisch sehr wohl Impulse und Denkanstöße im 
Hinblick auf die Vermittlung christli chen Glaubens liefern.  
 
Zu 5.: 
Man hat praktisch nur an der Schule die Möglichkeit, sich mit Griechisch zu beschäftigen, 
wohingegen andere Fremdsprachen auch später noch leicht erlernt werden können. Die 
griechische Philosophie, mit der man sich im Griechischunterricht näher befasst, liefert viele 
interessante Anregungen für die eigene Lebensgestaltung und für die 
Persönlichkeitsentwicklung.  
 
Zu 6.:  
Ich finde die Mischung aus Erlernen der griechischen Sprache und dem Befassen mit der 
griechischen Kultur genau richtig.    

 
Thomas Gerold – Abitur 1995 

 
Zu 1.: 
- 1995 Abitur 
- 2000 Magister in Philosophie 
- 2001 Diplom in Katholischer Theologie 
- seit 2001 Beginn des Promotionsstudiums in Katholischer Theologie 
 
Zu 2.: 
Promovend in Katholischer Theologie (Dogmatik), Stipendiat der Hanns-Seidel-Stiftung 
 
Zu 3.: 
Unbedingt! Gerade heute eröffnet Griechisch Zugänge zum Neuen Testament und vor allem 
zu den geistigen Traditionen der Antike, die für die Entwicklung unseres Denkens sehr 
wichtig sind. Das gilt sowohl für die antiken Philosophen – insbesondere Platon – wie auch 
für viele Griechisch schreibende Kirchenväter. 
 
 
Zu 4.: 
Griechisch kann die Verbindung zu unseren geistigen Vorgängern herstellen. Das ermöglicht,  
sich mit unserer Tradition auseinanderzusetzen. Ohne diese Verbindung droht auch 
christli chen Schulen die Profill osigkeit. Mit dieser Verbindung können christli che Schulen 
besser die geistigen christli chen Traditionen in die heutige Zeit einbringen. 
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Zu 5.: 
Für den Schüler sprechen mehrere Argumente für Griechisch. In einigen Studiengängen ist 
das Fach notwendig, z. B. in Theologie. Das Fach in der Schule zu lernen ist besser als in 
relativ kurzer Zeit in der Uni. In anderen Fächern, z. B. Philosophie ist es zumindest sehr 
hil freich. Für diejenigen, die nach Griechisch etwas völli g Fremdes studieren, ist es eine 
Chance, sich z. B. mit philosophischen Fragestellungen und Gestalten, die unsere Geschichte 
mit geprägt haben, auseinanderzusetzen. Das mag sich zwar  nicht in Euro auszahlen, aber für 
die Entwicklung der Persönlichkeit sehr hil freich sein. Und das ist wesentlich wichtiger! 
 
Zu 6.: 
Mir scheint es wichtig zu sein, dass der Lehrer von seinem Fach überzeugt ist. Andernfalls hat 
er keine Begeisterung, die er weiter geben könnte. Notwendig ist, dass sich das Fach mit mehr 
als der Sprache beschäftigt. Das Fach muss nicht nur das sprachliche Handwerkszeug 
vermitteln, sondern auch zeigen, was man mit ihr lesen kann. Griechische Philosophie und 
Literatur. Neues Testament und in einer christli chen Schule auch griechische Theologie 
müssen zum Fach gehören. Die Verteilung und Verzahnung von beidem ist immer ein 
Problem. Aber die Sprache muss soweit gelernt werden, dass man mit der Literatur umgehen 
kann. 
 

Chr istoph Gran – Abitur 1993 
 
Zu 1.: 
Abitur 1993 
Dipl.-Kaufmann 1999, LMU München 
 
Zu 2.: 
CashControlli ng&Reporting Europe and Asia, GE Frankona RE (Rückversicherung, die zum 
General Electric-Konzern gehört) 
 
Zu 4.: 
Abdeckung des ganzen bedeutenden Altertums neben Latein; Breitere geistige Basis des 
einzelnen 
 
Zu 5.: 
Wahrscheinlich letzte Chance, etwas Ernsthaftes für die Erweiterung des eigenen geistigen 
Horizonts zu tun; falls Französisch irgendwann im Beruf gebraucht wird, lässt es sich immer 
noch „nachlernen“ . Größtes Argument ist aber, dass - ausgehend vom Schulenglisch- 
wahrscheinlich das Französisch, das man in der Schule statt Griechisch wählen kann, 
keineswegs ausreicht, um im Beruf damit Vorteile zu haben oder mehr als einen Urlaub in 
Frankreich einigermaßen zu überstehen.  
 
Anderer Ansatz: Verweis auf Notwendigkeit oder Unterstützung von Griechisch im späteren 
Studium (Medizin, Pharmazie,...) 
 
Zu 6.: 
Schon fast zu lange her....Vielleicht stärker den Bezug Moderne vs. Antike herstellen, d.h. 
ausgehend von heutigen Problem - natürlich nur soweit mgl.- schauen, wie die Leute damals 
mit ähnlichen Problemen fertig geworden sind. Bzw. zeigen, wie sich das Gedankengut/die 
Erfindungen von damals bis in unsere Zeit Gültigkeit bewahrt haben/unsere Zeit beeinflusst 
haben 
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Andreas Heckl – Abitur 1998 
 
Zu 1. und 2.: 
Ich bin derzeit Student (Geographie, Diplom) und habe Ende 2001 das Vordiplom abgelegt. 
 
Zu 3.: 
Mit dem Schlagwort „Laptop“ verbindet man einerseits die moderne, technisierte Gesellschaft 
mit „Bibel“ andererseits die christli che Tradition des Abendlandes. Diese scheint heute oft 
verstaubt, nicht mehr zeitgemäß. Im Gegensatz dazu fehlt vielen aufgrund der Vielfalt der 
Lebensformen und der immensen Informationsflut, die im „Medien- und 
Kommunikationszeitalter“ auf sie hereinbricht, die Orientierung, die früher meist die Religion 
zu geben vermochte. 
Beide Dinge - Laptop und Bibel - scheinen schwer miteinander vereinbar. Meiner Meinung 
nach kann Griechisch einen Teil dazu beitragen, christli che Tradition und moderne 
Gesellschaft einander näherzubringen. Denn beide haben etwas gemeinsam: sie haben viele 
griechische Wurzeln. In der heutigen Gesellschaft sind dies v.a. das allgemeine Verständnis 
von Staat, Gesetzgebung, Demokratie, usw.. Die griechischen Wurzeln des Neuen Testaments 
hingegen ergeben sich allein schon aus der Tatsache, dass viele Aussprüche Platons zur Zeit 
Jesu schon sprichwörtli ch waren und deren Verwendung in der Bibel auf gleiche 
Denkstrukturen schließen lässt. 
 
Zu 4.: 
In zweierlei Hinsicht kann der Griechischunterricht zur Ausbildung an christli chen Schulen 
beitragen. Zum einen vermag er, den Blickwinkel über die Religion hinaus zu weiten, indem 
festgestellt wird, dass viele Ansichten „weltli chen“ philosophischen Vorstellungen 
entstammen (vgl. Frage 3!). 
Zum anderen kann die Übersetzung der Bibel aus anderen Sprachen- Griechisch und Latein- 
auch zum besseren Verständnis beitragen. Eine Übersetzung bedeutet immer auch eine 
Interpretation. So wird beim eigenen Übersetzen die Erkenntnis gestärkt, dass in der Bibel 
nicht nur „unfehlbare Worte“ stehen, sondern es auch Fehlinterpretationen bzw. bewusste 
Auslegungen gegeben hat, die zweifellos für die dunklen Kapitel in der Geschichte des 
Christentums mitverantwortli ch sind. 
 
Zu 5.: 
In Zeiten der Globalisierung rücken die unterschiedlichsten Lebens- und Gesellschaftsformen, 
sowie Religionen immer mehr zusammen. Jeder wird somit mit ihnen konfrontiert. Allgemein 
wird Toleranz und interkultureller Dialog gefordert. Dass die häufig nicht verwirklicht wird, 
zeigen die zahlreichen ethnischen Konflikte und das Wiederaufleben des Terrorismus in 
neuen Dimensionen. 
Versucht man aber, andere Religionen und Kulturen zu verstehen, so kann dies nur 
geschehen, wenn zuvor über die eigenen Werte, mit denen man aufgewachsen ist und 
sozialisiert wurde, reflektiert wird. Sie werden für selbstverständlich und maßgeblich gehalten 
- erst mit einer kriti schen Distanz zu ihnen kann eine Offenheit für neue Denkmuster erlangt 
werden. 
Ein wichtiger Schritt zur Reflexion über die gültigen Werte unserer Gesellschaft ist die Suche 
nach deren Wurzeln. Griechisch als dritte Fremdsprache kann dazu einen entscheidenden 
Beitrag leisten. 
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Zu 6.: 
Grundsätzlich ist der große Lernaufwand für die Sprache unabdingbar, zumal für das Erlernen 
der Vokabeln und der Grammatik nur zwei Jahre Zeit gegeben wird. Allerdings gelangt man 
von Zeit zu Zeit an einen Punkt, an dem man sich fragt, für was plage ich mich eigentlich? 
Zwar wird schon im dritten Jahr mit der Lektüre begonnen, so richtig interessant wurde es 
aber erst im LK. 
So wäre es reizvoller, wenn schon davor mehr geschichtliche und philosophische Themen 
angeschnitten werden würden – zum einen, um Geschmack auf einen LK zu machen, zum 
anderen um denen, die nur drei Jahre Griechisch lernen, mehr mitzugeben.  
 

Dr. Ulr ich Heller – Abitur 1989 
 
Zu 1.: 

·  1990 – 1996  Informatik-Studium an der TU München 
·  1996 – 1999 Promotion im Fach Informatik an der TU München (Umweltinformatik) 
·  1999 – 2001 Wissenschaftli cher Mitarbeiter am Medis-Institut des GSF-

Forschungszentrum (Medizininformatik) 
 
Zu 2.: 

·  Softwareentwickler und Projektleiter (IT-Projekte im Automotive-Bereich) 
 
Zu 3.: 

·  Selbstverständlich! 
·  Genauer gesagt: Griechisch hat seinen relevanten Platz an der Seite von Bibel, Laptop, 

Marktwirtschaft, Tagespoliti k, Wissenschaft, Globalisierung, Kultur, Familie und all 
den anderen Dimensionen zwischen denen der moderne Mensch sich aufgespannt 
sieht. Vielleicht hil ft es ihm dabei, das Koordinatensystem zu überblicken (siehe auch 
Frage 5). 

 
Zu 4.: 

·  Vielleicht kann es helfen, eine Rückentwicklung und Verflachung eines christli ch-
humanistischen Bildungsideals zu verhindern.  

·  Auf der anderen Seite ist, so glaube ich, das elementar moderne Potential der 
Beschäftigung mit der griechischen "Erfindung des Individuums" noch gar nie 
vollständig realisiert worden. 

 
Zu 5.: 

·   „Bildung statt Ausbildung“ 
·  Denken lernen, Denken erlauben, Denken erleben - das ist viel wichtiger als Einübung 

von beruflichen Fähigkeiten 
·  Staunen lernen und Dinge hinterfragen - das schaff t auch die Grundlage für 

staatsbürgerliche und christli che Verantwortung 
·  Wer die Wurzeln unserer abendländischen Kultur kennen lernt, kann auch deren 

Früchte besser genießen! 
 
Zu 6.: 

·  Ich habe den Griechisch-Unterricht als eine gute Mischung aus Spracherwerb, Lektüre 
und Beschäftigung mit den Inhalten erlebt.  
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·  Im Zweifelsfall würde ich den Schwerpunkt immer auf das letztere legen, bin mir aber 
bewusst, dass ersteres eine wichtige und weitgehend unverzichtbare Grundlage 
darstellt . 

 

Agnes Hill er – Abitur 1996 
 
Zu 1.: 
Ich studiere „Kulturwissenschaften und ästhetische Praxis“ an der Universität Hildesheim im 
7. Semester 
 
Zu 2.: 
Werde voraussichtlich im Herbst 2002 „geschäftsführender Redakteur“ des nicht-
kommerziellen Lokalradios in Hildesheim. 
 
Zu 3.: 
Ich denke, das Übersetzen philosophischer Texte (Apologie etc.) gibt sehr viele schöne 
Denkanstöße, die im Latein-Unterricht ausbleiben; 
Das schnelle Erlernen der fremden Schrift baut Annäherungsschwierigkeiten zu anderen 
fremden Sprachen ab;   
 
Zu 4.: 
Nach einer Diskussion von – auf den ersten Blick -  veralteten Thesen wird oft klar, dass diese 
auch auf unsere heutige Zeit übertragbar sind. Vorurteile gegen religiöse Thesen können 
abgebaut werden, indem man lernt, diese zu transferieren und nicht zwingend wörtli ch zu 
nehmen.  
 
Zu 5.: 
fördert geistige Flexibilit ät, Offenheit, Toleranz und die Neugier auf Neues.  
 
Zu 6.: 
Da das Vokabel- und Grammatik- Pauken ja leider kaum zu vermeiden ist, wüsste ich nicht, 
was man verändern könnte. Ich finde es sehr wichtig, einen Bezug zu den Texten aufzubauen, 
Interesse und Verständnis für die Zeit und die Thematik zu wecken und die 
Transfermöglichkeit darzustellen;  
Auf jeden Fall i st eine Reise nach Griechenland genial! Dort wurde – zumindest bei mir – die 
„Faszination für die Vergangenheit“ geweckt.  
 

Raimund Hofmann – Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
Studium der Fächer Germanistik, Geschichte und kath. Theologie 
 
Zu 2.: 
Ich bin Studienrat am Karlsgymnasium in Bad Reichenhall , außerdem Kreisbeauftragter der 
Malteser im Landkreis Landsberg/Lech, Rettungsassistent und Trainer für 
Erwachsenenbildung. 
 
Zu 3.: 
Dazu kann ich relativ wenig schreiben, weil mir die Hintergründe des Mottos „Mit Bibel und 
Laptop“ nicht recht klar sind. 
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Eine wenig fundierte Meinung dazu: ich finde es nicht gut, das Motto des bayerischen 
Ministerpräsidenten abgewandelt zu übernehmen. Dies hat die Kirche mit ihrer langen 
Tradition wirklich nicht nötig. Gegen den Strom schwimmen ist gelegentlich besser als 
Seitenarme zu schaffen, die im Nirgendwo verlaufen. 
 
Zu  4.: 
Das neue Testament ist in Griechisch überliefert. Sollten katholische Schüler nicht davon 
Kenntnis erhalten? 
Außerdem sind die Inhalte doch philosophisch und anthropologisch, also sehr verwandt und 
nahe zu christli chen Inhalten. 
Gerade in der heutigen Zeit muss es einfach Fächer geben, die ein Gegengewicht zur 
Spaßgesellschaft setzen.  
 
Zu 5.: 
Zum Fach Griechisch (z. T. auch Latein): Dieses Fach besitzt Wert an sich. Einige Argumente 
dazu: 

ˆ � Die Bildung, welche inhaltli ch vermittelt wird, kann kaum in anderen 
Fächern adäquat dargestellt werden.  

ˆ � Die Kenntnisse und die Analyse von Gliedsätzen höherer Ordnung führt zu 
einem besseren Sprachverständnis. Der Deutschtest der 8. Jahrgangsstufen 
beweist, dass Lateinklassen wesentlich bessere Deutschkenntnisse besitzen 
als Englischklassen (die Vergleiche sind am Karlsgymnasium Bad 
Reichenhall direkt festzustellen). 

ˆ � Griechisch kann im Kombination mit Latein eine Lexik vermitteln, die 
unvergleichlich ist. Der Wortschatz von Schülern wird enorm erweitert, 
was zu einer Erweiterung des Horizonts führt. 

ˆ � Die Entwicklung und Darstellung im Unterricht der griechischen Literatur 
entspricht der Entwicklung der Jugendlichen vom unkritischen 
Gefühlsleben zum (hoffentlich) kriti schen und mündigen Menschen. 

 
Zu 6.: 
Dazu kann ich wenig schreiben. Mein Unterricht war jedenfalls anstrengend, aber letztli ch 
doch bereichernd und lohnend.  
 

Karsten Jedli tschka – Abitur 1992 
 
Zu 1.: 

- ab WS 1993 Magister- und Lehramtsstudium Deutsch/Geschichte LMU München 
- Stipendiat der Studienstiftung des deutschen Volkes 
- 1995-1999 studentischer Mitarbeiter bei Stiftung Historisches Kolleg München 

(getragen vom Freistaat Bayern und der Deutschen Bank) 
- September 1997 summer course am Deutschen Historischen Institut in Rom 
- 1997/1998 freier Mitarbeiter beim Verlag C.H. Beck (mehrere Buchprojekte) 
- Sommer 1999 Magisterexamen in Geschichte (Neuester Geschichte/Mittelalterliche 

Geschichte/Deutsche Sprache und Literatur des Mittelalters) mit Auszeichnung 
- Herbst 1999-Frühjahr 2000 wissenschaftli cher Mitarbeiter Lehrstuhl Prof. Dr. 

Winfried Schulze LMU München 
- Frühjahr/Sommer 2000 Erste Staatsprüfung LA Gymnasium in Fächern Deutsch und 

Geschichte 
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- Academic Year 2000/2001 Visiting Scholar Department of History Princeton 
University (Auslands-Stipendium der Studienstiftung des deutschen Volkes) 

- seit Frühjahr 2001 Doktorand in Neuester Geschichte LMU München (Prof. Dr. 
Winfried Schulze; Promotionsstipendium Studienstiftung des deutschen Volkes 
Studien; Vortragstätigkeit und Teilnahme an verschiedenen Konferenzen u.a. in 
Berlin, Heidelberg, Köln und Molveno 

 
Zu 2.: 
Doktorand in Neuester Geschichte LMU München 
 
Zu 3.: 
Die Fragestellung beinhaltet genau besehen zwei Fragen. 
 
Auf die erste, ob Griechisch für eine christli che Erziehung von Bedeutung ist, ist eine 
Antwort schnell gefunden. Einerseits ist auf der rein philologischen Ebene das Training 
genauer Textlektüre und sorgfältiger Interpretation sicher hil freich für eine eigenständige 
Lektüre der Heili gen Schrift. Andererseits ist auch im Bezug auf die vom Lehrplan 
konzipierten Inhalte des Griechischunterrichtes die Nähe nicht zu übersehen, liegen doch die 
Wurzeln der bis heute Europa prägenden abendländisch-christli chen Kultur in der 
griechischen wie römischen Antike und deren Philosophie und Literatur. Damit ist die 
optimale Basis geschaffen für das Verständnis der christli chen Religion. 
 
Die zweite Frage, wie sich eine alte Sprache angesichts einer sich immer schneller 
verändernden Welt, knapp mit den Chiffren „Globalisierung“ und „ Internetrevolution“ 
bezeichnet, behaupten kann, ist eigentlich auch relativ einfach zu beantworten. Will man das 
Griechische auf seinen „Marktwert“ hin bewerten, so sind die „ reinen“ Bildungsfaktoren und 
das Training bestimmter fachspezifischer Fertigkeiten zu unterscheiden. 
Auch wenn der Wind – gerade den solchen Werten noch treu ergebenen – 
Geisteswissenschaftlern immer härter ins Gesicht weht: Bildung zählt. Und dass das 
Griechische und die durch diese Sprache zugänglichen Werke in Philosophie und Literatur 
einen solchen Bildungswert darstellen, braucht nicht weiter begründet zu werden. Und auch 
bzw. gerade in dieser modernen Welt, in der Wissen eine immer kürzere Halbwertszeit 
besitzt, wird der „Generalist“ immer wichtiger.  
Auf der Ebene der „Fertigkeiten“ sind es ebenfalls generelle Fähigkeiten, die durch den 
Spracherwerb der komplexen griechischen Grammatik und des regelmäßigen 
Wortschatzerlernens trainiert werden. Heute ist ausschlaggebend, sich immer wieder – 
schnell , effektiv und flexibel – in eine neue Materie einarbeiten zu können. Hierzu müssen 
aber bestimmte Grundmuster vorhanden sein, die eben das Erlernen des Griechischen 
ausprägt. Der Schlüssel li egt im Zeitpunkt des Erlernens, denn im jugendlichen Alter kann 
gewissermaßen eine Formierung des ganzen Wesens und der Denkstrukturen in einer Tiefe 
stattfinden, die bei einem späteren Erlernen schlicht nicht mehr möglich ist.  
 
Zu 4.: 
Weiterentwicklung muss nicht immer aktionistische Veränderung bedeuten, sondern kann 
ebenso in der Bewahrung von Bewährtem bestehen, das man gegenüber den schnelll ebigen 
Launen einer sich in ständiger Beschleunigung verlierenden Welt in Schutz nimmt. Und 
genau diese Orientierungsstiftung ist ja eine wesentliche Aufgabe christli cher Erziehung. Das 
Erlernen des Altgriechischen und damit das Studium der für die abendländisch-christli che 
Kultur zentralen politi schen und philosophischen Texte schaff t die Basis für ein 
wertegeleitetes Gestalten des eigenen Lebens, orientiert am klassischen Humanitätsideal, aus 
dem die zentralen christli chen Werte entwickelt worden sind.  
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Zu 5.: 
Die verschiedenen Argumente habe ich bereits unter Punkt 3 ausgeführt.  
 
Dazu scheint mir noch folgende Bemerkung wichtig: 
Man befindet sich grundsätzlich in dem Dilemma, dass die Entscheidung für Griechisch 
immer auch als Entscheidung gegen Französisch wahrgenommen wird. Im Grunde müsste 
man heraus aus dieser Dichotomie. Denn diese Wahlmöglichkeit vergleicht zwei 
grundsätzlich unterschiedliche Dinge – eine klassische (Bildungs-)Sprache und eine 
gesprochene Gegenwartssprache. Wie man aus dieser durch den Lehrplan und aufgrund 
organisatorischer Gegebenheiten entstandenen ungünstigen Situation herauskommt, ist 
allerdings nicht so einfach zu beantworten. Logische Konsequenz wäre es, beide Sprachen 
anzubieten – als Pflichtfächer. Da stehen allerdings sicher viele und wohl kaum zu 
überwindende Hindernisse im Weg. Aber es ist zumindest wichtig, sich dieses Dilemmas 
bewusst zu sein, um das gegebenenfalls auch zum Ausdruck zu bringen. Hier wäre dann auch 
der Ort anzufügen, dass es sicher einfacher ist, eine Gelegenheit zu finden und die Energie 
aufzubringen, eine lebendige Fremdsprache nach dem Gymnasium noch zu erlernen.  
 
Was meine eigene Vita anbelangt, so habe ich speziell für mein Studium – freili ch ein 
geisteswissenschaftli ches mit vielen philologischen Aspekten – sehr viel von meinen 
Griechisch-Kenntnissen profitiert. Sowohl die sprachlichen Fertigkeiten bzw. das erlernte 
Handwerkszeug der Textanalyse/Interpretation (vor allem für das Schwerpunktfach in 
Germanistik „Deutsche Sprache und Literatur des Mittelalters“) als auch die gelesenen Werke 
aus Literatur und Philosophie (Alte Geschichte, Thukydides, Philosophie) waren und sind mir 
von unschätzbarem Wert. Aber auch die im Leistungskurs „ trainierten“ Fähigkeiten des 
kontinuierlichen, regelmäßigen und bis zu einem gewissen Grade selbstverantwortli chen 
Arbeitens und Lernens haben mir das Überleben an der Universität deutlich erleichtert, wenn 
nicht sogar ermöglicht. In einem Universitätsalltag, der gerade für den Studienanfänger von 
totaler Beliebigkeit, gänzlich fehlender Hil festellung in organisatorischer wie fachlicher 
Hinsicht und dem frustrierenden Gefühl einer nivelli erenden Gleichmacherei geprägt ist, war 
das im LK Griechisch erfahrene Leistungsprofil die Keimzelle für den Aufbau einer 
autonomen Motivation. Gerade im Rückblick, nachdem man nun auch im akademischen 
Rahmen die Früchte der eigenen Anstrengungen ernten kann und Anerkennung findet, wird 
deutlich, wie wichtig diese Keimzelle zum Überleben im universitären Alltag war. Das 
hierbei sicherlich auch andere Faktoren des „Standortvorteils St. Ottili en“ wie Tagesheim, 
Atmosphäre und christli che Erziehung eine Rolle gespielt haben, ist nicht zu leugnen. Dass 
sich die Erinnerung aber so weitgehend auf den LK Griechisch fokussiert, hat sicher seine 
Gründe. Sowohl mein Ergebnis des Magisterexamens als auch das des Ersten Staatsexamens 
wäre ohne die im LK Griechisch erworbenen Fertigkeiten (Arbeitsorganisation und 
Gründlichkeit) und Belastungserfahrungen (Klausuren) nicht erreichbar gewesen.  
Bei meinem USA-Aufenthalt stieß ich bei jedermann auf Bewunderung und Anerkennung für 
das Erlernen des Alt-Griechischen, verbunden mit dem Bedauern um das weitgehende Fehlen 
eines solchen Angebots in den Vereinigten Staaten. Der Direktor des Deutschen Historischen 
Instituts in Washington - selbst in den Genuss der humanistischen Ausbildung gekommen – 
ließ mich gesprächsweise wissen, dass es kein Problem für mich als ehemaliger Griechisch-
Lkler sein würde, bei einem Universitäts-College in Washington als Griechischlehrer 
anzufangen. In den USA seien einfach keine Lehrkräfte hierfür vorhanden. Wollte man das 
Griechische auf seine Nutzanwendung im späteren Leben reduzieren, könnte man hier ein 
Beispiel finden. 
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Zu 6.: 
Ich war mit der Gestaltung des Griechischunterrichtes cum grano salis immer ausgesprochen 
zufrieden. Wortschatz und Grammatik zu erlernen ist nun einmal nicht leicht, oft sehr 
anstrengend und sicher kein „ fun event“ . Aber Bildung kann eben nicht einfach konsumiert, 
sondern muss mit eigenem Schweiß erarbeitet werden. Diese Erfahrung ist für mich – gerade 
im Nachhinein und im Hinblick auf „Schlüsselquali fikationen“, die ich bislang für meinen 
akademischen Werdegang benötigte – zentral. Der persönlichen Neigung entsprechend wäre 
höchstens anzudenken, ob beim Kapitel der „Sophistik“ oder auch begleitend zu anderen 
Sequenzen der Rhetorik mehr Aufmerksamkeit zuteil werden könnte. Vorstellbar wäre neben 
einer vertieften Analyse der Texte auch ein aktives Trainig der verschiedenen Techniken. In 
der heute so oft beschworenen globalisierten und sich in ständiger Dynamik befindlichen 
(Arbeits-)Welt ist „kommunikative Kompetenz“ , verstanden auch als Wissen um die 
bestmöglichste Präsentation der eigenen Argumente, wohl neben der soliden und breiten 
„Generalistenbildung“ das wichtigste Gut. Als Orientierung wäre hier durchaus an das im 
angelsächsischen Bereich übliche Debattiertraining in Schule und Universität zu denken.  
 

Rainer Jedli tschka – Abitur 1992 
 
Zu 1.: 
seit November 1992  Ludwig-Maximili ans-Universität München 

Studiengang Lehramt Gymnasium Deutsch/Geschichte 
(vertieft) und  

Magisterstudiengang 

Hauptfach: Neuere und Neueste Geschichte; Nebenfächer: 
Mittelalterliche Geschichte, Deutsche Sprache und Literatur des 
Mittelalters 

August/September 1994 Ablegen der Akademischen Zwischenprüfungen in Geschichte 
und Deutsch. 

März 1993, Mai-Juli 1996 Schulpraktika für das Staatsexamen 

13.9.-26.9.1997 Seminar „Strukturen des kulturellen Gedächtnisses“ (Prof. Dr. 
Aleida und Prof. Dr. Dr. h.c. Jan Assmann) auf der 
Sommerakademie der Studienstiftung des deutschen Volkes in 
Alpbach. 

Februar 1999 Abschluss Magister Artium 

Thema der Magisterarbeit: „Die sogenannte ‘Konservative 
Revolution’ als geistig-politi sche Strömung in der Weimarer 
Republik“ (Referent: Prof. Dr. Hans Günter Hockerts, 
Korreferent: Prof. Dr. Dr. h.c. Horst Möller) 

Dezember 1999 Abschluss Erstes Staatsexamens für das Lehramt an Gymnasien 
in den Fächern Deutsch und Geschichte. 

Januar - Juli 2000 promotionsvorbereitender Forschungs- und Studienaufenthalt 
als Visiting Scholar am Department of History der University of 
California in Berkeley/USA 

Seit Herbst 2000 Promotionsstudium an der Fakultät für Geschichtswissenschaft 
der LMU München; Promotionsstipendium der Studienstiftung 
des deutschen Volkes 
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des deutschen Volkes 

 
Zu 2.: 
Seit WS 2000/2001 Doktorand an der LMU München bzw. am Institut für 

Zeitgeschichte in München; Thema des Dissertationsprojektes: 
„Konservative Publizisten aus dem ‘Tat’ -Kreis nach dem 
Zweiten Weltkrieg: Hans Zehrer, Ferdinand Fried, Ernst 
Wilhelm Eschmann und Giselher Wirsing. Eine 
gruppenbiographische Studie zum kultur- und 
geistesgeschichtlichen Profil der frühen Bundesrepublik 
Deutschland“ (Arbeitstitel) 

Seit 1996 Freier Mitarbeiter beim Verlag C.H. Beck München 
(Geisteswissenschaftli ches Lektorat unter Dr. Detlef Felken); 
v.a.  im Rahmen verschiedener deutscher Übersetzungen: Otto 
Pflanze: Bismarck and the development of Germany, 3 Bde 
Princeton 1990 (deutscher Titel: Bismarck. Der Reichsgründer, 
München 1997 und Bismarck. Der Reichskanzler, München 
1998); David Clay Large: Where Ghosts walked. Munich’s 
Road to the Third Reich, New York 1997 (deutscher Titel: 
Hitlers München. Aufstieg und Fall der Hauptstadt der 
Bewegung, München 1998); David Clay Large: Berlin, New 
York 2001; dt. Übersetzung erscheint voraussichtlich 2002. 

 
Zu 3./4./5.: 
„Es gibt schlechterdings gewisse Kenntnisse, die allgemein sein müssen, und noch mehr eine 
gewisse Bildung der Gesinnungen und des Charakters, die keinem fehlen darf. Jeder ist 
offenbar nur dann guter Handwerker, Kaufmann, Soldat und Geschäftsmann, wenn er an sich 
und ohne Hinsicht auf seinen besonderen Beruf ein guter, anständiger, seinem Stande nach 
aufgeklärter Mensch und Bürger ist. Gibt ihm der Schulunterricht, was hierfür erforderlich ist, 
so erwirbt er die besondere Fähigkeit seines Berufs nachher so leicht und behält immer die 
Freiheit, wie im Leben so oft geschieht, von einem zum anderen überzugehen.“ (Humboldt, 
W.v.: Rechenschaftsbericht an den König, (1809), in: Flitner, A./Giel, K. (Hrsg.): Wilhelm 
von Humboldt. Werke in fünf Bänden, Darmstadt/Stuttgart 1960-81, Bd. IV, S. 218.) 

Mit dieser Forderung einer aufs Allgemeine abzielenden Grundbildung für alle hat Humboldt 
ein Kernproblem des europäischen Bildungs- und Erziehungsbegriffs - Was überhaupt ist 
Bildung ? Gibt es eine „allgemeine“, wenn ja, was muss sie umfassen, ist sie heute überhaupt 
noch möglich ? Oder geht es nicht vielmehr nur um eine spezielle Ausbildung, ausgerichtet an 
den praktischen Erfordernissen unserer Gesellschaft und des zukünftigen Berufes ? Gibt es so 
etwas wie ein unveräußerliches geistig-sittli ches Allgemeingut, das jedem einzelnen 
Menschen zustehe, wie es Humboldt in seinen Schriften propagierte ? 
 
Bei der Frage nach der Aktualität Humboldts kommt es darauf an, die überzeitli ch gültigen 
Erkenntnisse des Reformers von ihren zeitgebundenen, jetzt teilweise überholten Formen in 
der Praxis abzusondern. Auch wenn sich diese zum Teil heute in der bildungspoliti schen 
Realität kaum umsetzen lassen werden, können sie dennoch als motivierende Idealvorstellung 
Gültigkeit beanspruchen. Dabei sind m.E. verschiedene Aspekte zu nennen:  
Zunächst ist Humboldts universales Verständnis von Bildung anzuführen; sie muss allgemein 
sein, sowohl bezogen auf die Persönlichkeit - Förderung kognitiver, moralischer und 
ästhetischer Fähigkeiten und die allgemeine Charakterbildung -, als auch im Hinblick auf den 
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sozialen Aspekt, d.h. jeder Mensch kann sich bilden. Dann ist die herausragende Bedeutung 
des Individuums in Humboldts Überlegungen hervorzuheben. Er propagierte keinen falsch 
verstandenen Individualismus, sondern forderte eine positive Individualisierung mit dem Ziel, 
die Entfaltung der jeweils eigenen Fähigkeiten zu fördern. Das Resultat einer solchen Bildung 
ist dann notwendig individuell . Ein weiterer zentraler Aspekt ist Humboldts Gedanke der 
zweckfreien Bildung, die allgemeine Bildungsinhalte vermittelt und so zur „allgemeinen 
Menschenbildung“1 beiträgt, während die spezielle Berufsausbildung erst später erfolgt. 
Zuletzt steht für Humboldt im gesamten so verstandenen Bildungsprozess die Autonomie des 
lernenden Subjekts im Vordergrund. Sie ist sowohl Ziel als auch Medium dieses als 
unendlichen Prozess verstandenen Vorgangs des Lernens, der so Gebildete kann sich in freier 
Selbsttätigkeit in der Welt orientieren.  
Dabei kam und kommt den klassischen Sprachen als Bildungsmittel für die Entwicklung 
individueller Fähigkeiten (Quali fikationen wie z.B. systematisches Lernen) hohe Bedeutung 
zu, anstatt sich auf Vermittlung bloßen Wissens zu beschränken, welches heute schneller als 
jemals zuvor wieder veraltet ist. All diese Aspekte sind heute immer noch aktuell . 
Dass es in unserer hochtechnisierten und -spezialisierten Gegenwart mit bloß universaler 
Allgemeinbildung allerdings nicht mehr getan ist, ist evident und bedarf keines Beweises. 
Spezialiserung ist heute unabdingbar, sie darf aber nicht einseitig zu Lasten der allgemeinen 
Bildung gehen, sondern muss mit ihr verbunden werden. Schon Franz Schnabel hat im Jahr 
1929 diesen Zusammenhang zwischen universellen und speziellen Bildungszielen 
überzeugend dargestellt:  

„Der besonderen Bildung zu einem Fache muss also die Erkenntnis des organischen 
Ganzen der Wissenschaften vorangehen. Wer sich einer Fachwissenschaft widmet, muss 
die Stelle kennenlernen, die sie in diesem Ganzen einnimmt, und den besonderen Geist, der 
sie beseelt, sowie die Art der Ausbildung, wodurch sie dem harmonischen Bau des Ganzen 
sich anschließt: nur wer den Typus des Ganzen besitzt, kann seine immer wiederkehrende 
Ausprägung im Einzelnen verstehen!“2  

Der Wunsch nach interdisziplinärem Austausch und Zusammenschau der einzelnen Fächer 
und Disziplinen ist also nicht neu. Es muss weggegangen werden von der immer wieder 
aufgestellten Antinomie der Begriffe Universalismus und Spezialismus, das eine kommt ohne 
das andere nicht aus, denn beide fordern sich gegenseitig und stehen in einem 
komplementären Verhältnis zueinander. Dafür lassen sich verschiedenste Beispiele aus 
Wissenschaft und Politi k anführen.3 
Im Zusammenhang einer verbindenden Zusammenschau nationaler literaturwissenschaftli cher 
Forschungen stellte der Gelehrte Ernst Robert Curtius in seinem berühmten, mehrfach 
aufgelegten Standardwerk zur europäischen Literatur im Mittelalter im Jahr 1948 die 
Forderung nach der Kombination und gegenseitigen Durchdringung von Spezialisierung und 
Universalismus auf. Curtius’ pointierte Äußerung mag hier am Schluss die geforderte und 
unabdingbare Synthese von Allgemeinbildung und Spezialistentum unterstreichen:  

                                                 
1 Humboldt, W.v., in: Werke IV, S. 188. 
2 Schnabel (31947), S 440.  
3 „ In der Lebens- und Berufspraxis spielt sich das Wesentliche immer öfter in den Zwischenräumen ab: Neue 

akademische und berufliche Entwicklungsgebiete entstehen zwischen den Grenzen des klassischen 
Fächerkanons. Das verlangt ein neues (...) interdisziplinäres Lernen (...)“ [Rede des Bundespräsidenten Roman 
Herzog vom 5.11.1997, in: Presse- und Informationsamt der Bundesregierung (Hrsg.): Bulletin Nr. 87/ 5. Nov. 
1997, S. 1001-1007, Zitat S. 1003.] 
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„Spezialismus ohne Universalismus ist blind. Universalismus ohne Spezialismus ist eine 
Seifenblase.“4 

Griechisch leistet m.E. zu dem heute landauf landab händeringend und überwiegend 
vergeblich gesuchten Universalismus einen unschätzbaren Beitrag. 
 
Zu 6.: 
- beibehalten sollte man a) den gründlichen Spracherwerb und –übung, b) das solide  
philologische Arbeiten an den Texten; beides bildet die Grundlage, um dann inhaltli ch auch 
zu den wirklichen „Perlen“ vordringen zu können 
- wünschenswert: vielleicht – wie bei unserem Treffen angerissen – wirklich ein bisschen 
„Praxisbezug“ mit Neugriechisch und ich persönlich würde mir mehr Einbettung (eventuell 
auch fächerübergreifend) einerseits in die Geschichte der antiken Welt wünschen, 
andererseits zur Rezeptionsgeschichte der griechischen Kultur in den späteren Jahrhunderten, 
vielleicht auch auf der Ebene der Bildungsfragen (Humboldts Konzept als geschichtliches 
thematisieren und nach dessen Aktualität fragen, aber vielleicht greift das auch zu weit)   
 

Simon Karcher – Abitur 1992 
 
Zu 1. : 
nach dem Zivildienst in St. Ottili en: von SoSe 1994 bis WiSe 2000/01 Studium von 
Germanistik und Latein für Lehramt Gymnasium an der LMU München; dort Staatsexamen 
im Frühjahr 2001   
 
Zu 2.: 
im Moment habe ich leider sozusagen gar keine Position inne;  
ich befinde mich bei den Vorarbeiten für eine geplante Promotion in Neuer Deutscher 
Literatur (über Brechts frühe Lyrik). Ich habe vor, mich für SoSe 2002 für den 
Promotionsstudiengang an der LMU einzuschreiben; mein Doktorvater wird Prof. Dr. Jürgen 
Scharfschwerdt sein. 
 
Zu 3.: 
Selbstverständlich hat es dort, meiner Meinung nach, Platz. Offen gestanden, verstehe ich die 
Frage, ob es zwischen Bibel und Laptop noch Platz hat, nicht ganz, denn das sind ja keine 
Alternativen oder Widersprüche. Ich meine, weder Bibel noch Laptop stehen dem 
Griechischen irgendwie im Weg, sondern es sind ja, denke ich, andere Faktoren, die dem 
Griechischen in der heutigen Gesellschaft das Leben schwer machen.  
Man könnte ja, finde ich, auch sagen, dass das Problem des Griechischen in unserer 
Gesellschaft fast vergleichbar ist mit dem schweren Stand, den die christli che Religion heute 
innehat. Insofern wären sie ja eigentlich Partner. In St. Ottili en haben wir ja auch immer 
vielfache Beziehungen zwischen der „humanistischen Bildung“, die u.a. auf dem 
Griechischen basiert, und der christli chen Religion erlebt.   (Schon Melanchthon hat ja, im 
Gegensatz zu Luther, die Synthese aus antiker Bildung und christli cher Religion angestrebt... 
)      
 
Zu 4.: 
Tja, das ist gar nicht so leicht allgemein zu beantworten. Aber, wie gesagt, ich finde eben, das 
es zahlreiche Verbindungen zwischen einer auf dem Griechischen aufbauenden 
humanistischen Bildung und einer christli chen Bildung gibt. In St. Ottili en habe ich das 
                                                 
4 Curtius, E.R.: Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, München (11948) 51965, S. 10 (im Vorwort). 
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jedenfalls so erlebt. Ich finde, das kann sich gut ergänzen. Auch z.B. die Tatsache, dass die 
(griechische) Antike und das Christentum eben zwei zentrale Entwicklungs-Grundlagen der 
europäischen Kultur sind, finde ich wichtig; im Zeitalter der (seit 1. 1. 2002) fortschreitenden 
europäischen Einigung. Ich erinnere mich in etwa an den Schlusssatz eines Briefes, den Sie, 
glaube ich, im Zuge unserer damaligen Werbekampagne an die Eltern verschickt haben: „Das 
Europa der Zukunft braucht gebildete Europäer. Der gebildete Europäer muss sich zu den 
Wurzeln seiner Kultur bekennen. Diese Wurzeln liegen Griechenland.“ Aber, wie gesagt, die 
Wurzeln liegen eben auch im Christentum, und diese Synthese finde ich wichtig; auf ihr 
könnte man vielleicht auch eine Weiterentwicklung aufbauen. Ist natürlich jetzt schwer zu 
sagen, wie das im einzelnen konkret aussehen kann. Von mir persönlich kann ich nur sagen, 
dass mich Lehrer, die mit Kompetenz und auch Begeisterung für eine Sache eingetreten sind, 
immer auch selber begeistern konnten und dass ich in der Hinsicht wirklich viel von meiner 
Schulbildung in St. Ottil ien mitnehmen konnte. Also, St. Ottili en ist da, finde ich, kein 
schlechtes Vorbild. Natürlich haben mich einfach die alten Sprachen als Schüler selber sehr 
interessiert. Was man aber heute mit den vielen Schülern machen soll , die das alles einfach 
nicht mehr interessiert, ist eben die große Frage.     
 
Zu 5.: 
Auch das ist natürlich wieder was sehr Subjektives. Ich weiß nicht, ob die Gründe, warum ich 
es nicht missen möchte, Griechisch gelernt zu haben, sozusagen „sachliche“ Argumente sind. 
Mich hat das alles, wie gesagt, persönlich sehr interessiert (bis hin zu den indoeuropäischen 
Sprachverwandtschaften...).  
Wie gesagt, ein Argument ist, denke ich, schon, dass man eben die Wurzeln unserer 
europäischen Kultur besser kennenlernt (Klar, da entgegnet dann natürlich wieder jeder, 
wieso man dafür unbedingt griechische Originaltexte lesen muss; lateinische würden doch 
auch schon reichen usw...).  
Ich persönlich fand es des Weiteren z.B. während meines Studiums der deutschen Literatur 
wirklich super, dass mir einfach die ganzen vielfachen Rezeptionen der antiken Literatur 
durch die deutschen Dichter und Schriftsteller gar nichts Fremdes waren. Wie will denn 
eigentlich jemand einen lebendigen Zugang zu Goethe beispielsweise finden, wenn er die 
antike Literatur und Kultur nicht kennt? Es gibt ja jetzt an der Uni schon Kurse „Bibelkunde 
für Germanisten“ , weil es ja mit den biblischen Originaltexten das gleiche Problem ist wie mit 
den antiken. Ich persönlich habe das während des Literaturstudiums wirklich als Vorsprung 
vor meinen KommilitonInnen empfunden, dass ich die ganze antike Literatur, aus der die 
deutsche und die anderen modernen Literaturen ja bis heute schöpfen, aus eigener Lektüre in 
Originalsprache kenne (zumindest in repräsentativer Auswahl). Meine geplante Dissertation 
soll j a unter anderem auch mit literarischer Rezeption zu tun haben... 
Dann gibt es natürlich immer noch dieses Argument der „ formalen Bildung“ durch die alten 
Sprachen, aber da kann man natürlich auch immer einwenden, dass man dazu nicht 
notwendigerweise Griechisch braucht... 
Ein nicht unwichtiges Argument finde ich schon, dass man die modernen Fremdsprachen 
einfach auch ohne größere Probleme, wenn man will , noch nach der Schule auf anderen 
Wegen lernen kann, was man von (Alt)Griechisch nicht so leicht sagen kann. Moderne 
Sprachen kann man viel leichter nachholen als Griechisch. Ich selber habe z. B. nach meinem 
Examen letzten Sommer einen Französisch-Ferienkurs in Paris gemacht... 
Wie gesagt: Ich persönlich fand Griechisch einfach total interessant, das wäre sozusagen mein 
„subjektives“ Hauptargument.   
 
Zu 6.: 
Im Großen und Ganzen fand ich den Griechisch-Unterricht, den ich erlebt habe, ziemlich gut. 
Ich fand es z.B. gut, dass wir wirklich die Sprache gescheit gelernt haben und viel übersetzt 
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haben; ich habe in der letzten Zeit von Leuten gehört, dass teilweise in Griechisch-
Leistungskursen kaum mehr wirklich das Übersetzen geübt wird und dgl. 
Eine Sache, die wir ja auf unserem letzten Symposion am 4. Januar im „Athen“ angesprochen 
haben, ist, dass man meiner Ansicht nach tatsächlich das Neugriechische und die 
Beziehungen zwischen Alt- und Neugriechisch viel stärker heute in den Griechischunterricht 
einbauen sollte. Dadurch würde das auch noch einen größeren Gegenwartsbezug gewinnen. 
Das hätte ich selber als Schüler sehr interessant gefunden! Vielleicht könnte man überhaupt 
mehr das heutige Griechenland einbeziehen (sozusagen „Landeskunde“!). 
Mir fällt j etzt, offen gestanden, ansonsten gerade wenig ein, was man konkret verändern 
könnte/sollte. Wie gesagt, insgesamt fand ich unseren Unterricht ziemlich gut. Das stärkere 
Einbeziehen des heutigen Griechenland, der heutigen Sprache fände ich wirklich 
wünschenswert, vielleicht auch moderne griechische Literatur; und vielleicht auch stärker die 
Rezeption der griechischen Literatur in den späteren europäischen Literaturen!  
 

Tilmann Kleinjung – Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
Studium der evangelischen Theologie in München und Basel – Studiendauer: 12 Semester – 
Abschluss: Kirchliches Examen  
 
Zu 2.: 
Freier Hörfunkjournalist, daneben Promotion im Fach Neueste Kirchengeschichte  
  
Zu 3.: 
In meinem Studium brachte mir das „Graecum“ natürlich große Vorteile. In der 
wissenschaftli chen Exegese neutestamentlicher Texte ist Griechisch unentbehrlich. Für die 
Verkündigung des christli chen Glaubens, für die Übersetzung biblischer Botschaften in den 
aktuellen Kontext, für die Seelsorge – also kurz: für die praktische Theologie – ist die 
Kenntnis der biblischen Sprachen (Griechisch und Hebräisch)  m.E. nicht notwendig. Das 
mag an meiner noch geringen Erfahrung in diesen Bereichen liegen. Ich habe genug damit zu 
kämpfen, Themen des Glaubens und der Bibel allgemeinverständlich und – zugänglich 
darzustellen, und halte deshalb den sehr wissenschaftli chen Zugang zur Heili gen Schrift, also 
die Übersetzung aus dem griechischen Original, für die seelsorgerliche Praxis eigentlich nicht 
für notwendig. In meiner eigenen Frömmigkeit spielt diese Herangehensweise an biblische 
Texte überhaupt keine Rolle. 
 
Zu 4.: 
Für eine spezifisch christli che Erziehung eignet sich Griechisch als Sprache genauso gut wie 
jede andere Fremdsprache: die Auseinandersetzung mit einer fremden Gedanken- und 
Sprachwelt, die Beschäftigung mit Texten, mit Grammatik, Linguistik usw. Was die 
Schlüsselquali fikation „Kommunikationsfähigkeit“ betriff t, ist Griechisch – als alte Sprache – 
sogar im Nachteil . Für ein humanistisches Gymnasium ist die Beschäftigung mit den 
klassischen Inhalten der humanistischen Literatur natürlich unabdingbar.  
 
Zu 5.: 
Für das Studium der  Theologie ist das Graecum unverzichtbar.  
 
Zu 6.: 
Auch wenn sich in der Erinnerung so manches verklärt – mir fallen keine gravierenden 
Schwächen des Ottili aner Griechisch-Unterrichtes ein.  
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Andreas Lübke – Abitur 1995 
 
Zu 1.: 
Nach dem Abitur in St. Ottili en habe ich mich für Elektro- und Informationstechnik an der 
Technischen Universität München eingeschrieben. Das Studium habe ich mit dem Diplom 
abgeschlossen.  
 
Zu 2.: 
Ich bin Softwareentwickler mit Schwerpunkt System- und Anwendungssoftware bei einem 
mittelständischen Softwarehaus. 
Zu 3.: 
Seinen Platz verdient es mit Sicherheit. Natürlich sieht man sich gerade in der Schulbildung 
einer Nützlichkeitsabwägung ausgesetzt; allerdings ist mir nicht ersichtlich, warum diese 
gerade auf Kosten von Griechisch als Unterrichtsfach gehen sollte. Wie bei vielen anderen 
Fächern sollte man sich darüber klar sein, dass es nicht jeder wollen und auch nicht jeder 
benötigen wird. Dem, der sich dafür begeistern kann, wird es aber neue Horizonte öffnen – 
mehr als die meisten anderen Fächer. 
 
Zu 4.: 
Es dient einerseits der Vermittlung sprachlicher Fertigkeiten, andererseits ist Griechisch als 
Sprache auch ein Medium für die Weitergabe von wertvollem Gedankengut christli cher wie 
allgemein philosophischer Art.  
 
Zu 5.: 
Mit stichhaltigen Argumenten tue ich mir etwas schwer. Ich kann nur für mich sagen, dass das 
Griechische (ebenso wie das Lateinische) sicher nicht zu den Dingen gehört, auf die ich in 
den gut achtzehn Jahren meiner Ausbildung hätte verzichten wollen. Es ist Teil der 
umfassenden Bildung, die mir gegönnt war, und ich möchte es genausowenig missen wie die 
Kenntnisse über die deutsche Literaturgeschichte, die moderne Physik oder die Shannonsche 
Informationstheorie.  
 
Zu 6.: 
Die Zeit, in der ich Griechisch gelernt habe, liegt schon etwas zurück. Wie bei anderen 
Dingen war es mir auch im Griechischunterricht wichtig, für die Phänomene der zu lernenden 
Sprache eine fundierte Erklärung zu bekommen. Großes Interesse hatte ich auch an der 
Lektüre von Originaltexten und der damit einhergehenden Vermittlung von Wissen aus der 
Philosophie, Mythologie und Geschichte.  
 

Lucius Mayer-Tasch – Abitur 1997 
 
Zu 1.: 
Bin noch Student (Politi kwissenschaft, 7. Semester) und derzeit mit Erasmus in Frankreich  
Zu 2.: 
Student 
 
Zu 3.: 
ja 
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Zu 4.: 
Unabhängig ob an einer christli chen oder nichtchristli chen Schule gelehrt ist Griechisch 
meiner Ansicht nach gut für die Persönlichkeitsentwicklung, da man sich mit interessanten 
Themen beschäftigt, zum Nachdenken angeregt wird und mit den Fundamenten seiner Kultur 
vertraut gemacht wird. 
 
Zu 5.: 
Siehe 4. Außerdem ist es leichter, andere Fremdsprachen zu lernen und gut für die 
Beherrschung der deutschen Sprache, wenn man die Herkunft von Wörtern anderer Sprachen 
bzw. von Fremdworten kennt.  
 
Zu 6.: 
Für diejenigen, die in der Kollegstufe nicht weitermachen, sollte man früher anfangen, 
zusammenhängende und inhaltli ch interessante Texte (Philosophie, ...) zu lesen.  
 

Dr. Stefan Scheingraber – Abitur 1988 
 
Zu 1.: 
Hochschulstudium Humanmedizin und Philosophie, Promotion zum Dr. med., geplante 1 
jährige Freistellung zur Habilit ation, derzeitig Betreuung von 10 Doktorranden 
 
Zu 2.: 
Wissenschaftli cher Mitarbeiter an einer Chirurgischen Universiätsklinik als Assistenzarzt 
 
Zu 3.: 
Bibel und Laptop sind keine zwei Gegensätze, zwischen denen man sich aufhalten könnte, 
sondern nur ein unüberlegter populistischer Ausdruck, insofern ist die Frage unverständlich. 
Was soll damit gemeint sein? 
 
Zu 4.: 
Ist Griechisch ein Charakteristikum einer christli chen Schule oder des humanistischen 
Gymnasiums? Man sollte nicht zu sehr Antike und Christentum vermengen, da man sonst 
Gefahr läuft, Christentum als etwas Historisches zu sehen, es vielleicht sogar darauf zu 
reduzieren. Diejenigen die also so sehr die alten Sprachen im Kontext christli cher Erziehung 
und Bildung betonen, verpassen den wichtigen Auftrag bzw. das Wesen des Christentum eben 
auch zeitgemäß, wirklich und lebendig zu sein. 
 
Zu 5.: 
Meiner Ansicht nach sollte man nicht von einer Fremdsprache reden. Man lernt ja auch nicht 
sprechen, vielmehr denken. Schade fand ich, dass ich, weil i ch griechisches Denken 
kennengelernt habe, auf Französisch als essentielle Fremdsprache verzichten musste. Aus 
diesem Grunde rate ich heute pragmatisch eher zu französisch. Lieber wäre mir aber, wenn es 
diesen Gegensatz erst gar nicht gegeben hätte bzw. gäbe. Für mich war der 
Griechischunterricht die zündende Idee für das Philosophiestudium, dieses wiederum ein 
wesentlicher Grund für mein ganz eigenes Fortkommen in der Medizin. 
 
Zu 6.: 
Bezugnehmend auf Frage 5 müsste viel mehr auf das griechische Denken eingegangen 
werden.  
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Reinhard Schneeweiß – Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
Abitur 1990 in St. Ottili en 
Studium der Architektur von 1990 bis 1997 in Kaiserslautern 
 
Zu 2.: 
Angestellter Architekt im Büro Thomas van den Valentyn, Köln 
 
Zu 3.: 
Jedes Fach hat den Platz, den es sich zu nehmen weiß. Sollten die Nachfragezahlen der 
Schüler sinken, dann liegt das m. E. weniger am Fach als an den Lehrern und deren 
Lehrmethoden ... (Von Troja kann man erzählen, indem man die Ilias liest, oder indem man 
die Geschichte der Ilias in der Rezeption durch Schliemann und anderen bespricht und das 
Abenteuer der Entdeckung anhand der Texte der Ilias erklärt..... In St. Ottili en wurde 
allerdings nur die Ilias gelesen...) 
 
Zu 4.: 
Diese Frage werde ich aufgrund der implizierten Selbstbeweihräucherungstendenz nicht 
beantworten. 
 
Zu 5.: 
Als Fremdsprache völli g uninteressant, wenn man nicht gerade Fremdwortspezialist bei 
Günther Jauch werden möchte. Aber geht es darum im Alt(!)-Griechisch-Unterricht? 
 
Zu 6.: 
Vom erlebten Griechischunterricht kann gerne alles über Bord gekippt werden. 
 

Michael Seifert – Abitur 2000 
 
Zu 1.: 
Nach dem Abitur sofort (da keinen Wehr- oder Zivildienst) Studium der 
Rechtswissenschaften an der LMU in München. Nach einem Semester Fachwechsel; studiere 
jetzt BWL an o.g. Universität.  
 
Zu 2.: 
Noch nicht beantwortbar! 
 
Zu 3.: 
Eine sehr gute und schwierige Frage: Griechisch vermittelt meines Erachtens dem Schüler die 
Größe und das Ausmaß unserer Kultur, des Abendlandes, Europas. Griechisch gibt einen 
Einblick in das, was wir unsere Wurzeln nennen.  
 
Die Bibel ist im gleichen, wenn nicht in einem höheren Maße ebenfalls eine, um nicht zu 
sagen die Wurzel unserer Kultur. Die Bibel ist immer noch unangefochten an der Spitze der 
meistverkauften Bücher!  
 
Laptop ("und Lederhose") symbolisiert das Zeitalter des technischen Fortschritts, das Zeitalter 
von Internet und digitaler Information und Kommunikation! Es heißt ja so schön: "Die 
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belesensten Leute des vergangenen Jahrhundert sind - sofern sie nicht mit PC und Internet 
umgehen können - die Analphabeten des 21. Jahrhunderts." 
 
Nun: Hat Griechisch noch Platz zwischen Bibel und Laptop? 
Wenn den Menschen bewusst wäre, welcher Dimension sie sich durch eine Aversion gegen 
das Griechische verschließen, würde so manches anders laufen. Doch das Problem liegt darin, 
den Leuten zu vermitteln, was für sie sozusagen unterm Strich "rausspringt".  
 
Fazit: Keine Bibel ohne Griechisch - kein Laptop ohne Werte -  keine Werte ohne christli ches 
Abendland (und in letzterem sind Griechisch und die Bibel enthalten)! 
 
Zu 4.: 
Christli che Schulen kommen/sind meiner Meinung nach wieder ganz groß in den Kurs, zumal 
es in einer Welt des Überflusses ganz stark einer Vermittlung von Werten, aus der Sicht der 
Eltern zumindest, bedarf! Christli che Schulen können für sich beanspruchen, etwas 
Besonderes zu sein, eine besondere Ausbildung für die Schüler zu gewährleisten. Das Fach 
Griechisch spielt insofern eine gewichtige Rolle, als dass man sich dessen bewusst werden 
muss, dass Latein zwar gut, aber nicht gut genug ist. Die wahre Wurzel li egt bei Griechisch!  
 
Christli che Schulen sollten sich dagegen verwehren, in Sachen der Ausbildung jede 
"Modeströmung" mitzumachen, vielmehr sollten sie es sich zum Ziel setzen, kontinuierlich 
christli che Werte auf der Basis einer grundsoliden humanistischen Ausbildung den Schülern 
nahezubringen. Und das kann nur unter Einbezug der griechischen Wurzeln geschehen! 
 
Zu 5.: 
Sprachen sind im Zeitalter von Kommunikation und Information ein unverzichtbarer Teil 
jedweder Ausbildung. Kaum eine Firma würde nicht ein Auge darauf werfen, ob ein 
Bewerber fließend Englisch (das ist heute Standard) und mindestens noch eine weitere 
Sprache beherrscht. Doch ist nicht nur reines Fachwissen relevant; auch die menschliche und 
allgemeine Bildung ist von großer Bedeutung.  
Nach dieser Ausführung könnte man meinen, ich würde Französisch als dritte Fremdsprache 
favorisieren! Dem ist in keinster Weise so. Französisch ist eine Sprache, die man ohne 
weiteres neben dem Studium an der Uni lernen und trainieren kann (ggf. auch durch einen 
entsprechenden Auslandsaufenthalt mit Besuch einer Sprachschule). Griechisch, das lernt 
man nicht an der Uni einfach so, das lernt man nur, wenn man sich täglich damit befasst, 
wenn man sich intensiv mit den Themen auseinandersetzt, wenn man die Lektüre pflegt und 
sich über die Erfahrungen und Eindrücke austauscht! Griechisch gibt Anlass dazu, sich 
Gedanken zu machen, sich kriti sch mit der Gegenwart auseinanderzusetzen, sich mit Texten 
zu identifizieren, logisch und strukturiert denken zu lernen! Das lernt man bei keiner anderen 
Sprache, nicht bei Französisch, nicht bei Spanisch, nicht bei Italienisch! Übrigens: die drei 
genannten Sprachen lassen sich leicht mit der Grundlage von Latein im Selbststudium 
erlernen! 
 
Zu 6.: 
Man sollte davon wegkommen, dass Griechisch als eine "zweite" Lösung betrachtet wird und 
von Nicht-Griechen dermaßen durch den Dreck gezogen wird! Griechisch ist keine Last, 
Griechisch lernen zu dürfen, ist eine Bevorzugung derer, die sich für die klassische 
humanistische Ausbildung entschieden haben, gegenüber denen, die in der Masse 
mitschwimmen und das lernen, was man an jeder Straßenecke spricht! Wir "Griechen" 
gehören zu einer Elite, die Stolz darauf  sein kann, zu wissen, dass sie zwar nichts weiß, aber 
somit die Welt und die Menschheit zumindest in einem kleinen Teil begriffen hat! 
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Michael Stangl – Abitur 1992 
 
Zu 1.: 
Studium an der TU München. Sparte Luft und Raumfahrt.  
Diplomarbeit in der Forschungsabteilung von DaimlerChrysler  
Anschließend etwa 1,5 Jahre Arbeit in der Softwareentwicklung. 
Schnittstellenprogrammierung von CAD Systemen für ZF, MTU, BMW. 
 
Zu 2.: 
Assistent an einem Lehrstuhl der TU München. 
 
Zu 3.: 
der Gemoll oder das Organon sicher ;). Wenn das jedoch als eine Anspielung auf die in 
Bayern (von der bayr. Staatsregierung propagierte) Bild der Ausprägung der Wirtschaft 
gewertet werden soll , gibt es darauf sicher mehrere Antworten. Es hängt stark von der 
individuellen Bewertung von "Nutzen" einer "(Aus-)Bildung" im Leben ab.  Sinn und Zweck 
einer schulischen Ausbildung ist ja letztendlich, für dieses Individuum bessere 
Überlebenschancen in einer Gesellschaft und Befähigung für ein lebenswertes Leben 
sicherzustellen.  Wenn man also jetzt den direkten Nutzen von Griechisch in technischen 
Berufen vor Augen hat, bringt meiner Ansicht nach einem eine humanistische Ausbildung erst 
einmal gar nichts. Ich spreche hier von der direkten Lösung einer Aufgabe in der 
Konstruktion, oder der Abstrahierung oder Programmierung eines Problems.  Dafür ist eine 
fundierte Ausbildung in Mathematik sicher besser.  Man sollte dabei jedoch bedenken, dass 
die gesamte Ausbildung in Mathematik, die während eines Gymnasiumbesuchs von einem 
Schüler verarbeitet werden muss, in einem normalen Ingenieurstudium innerhalb von etwa 3 
Wochen komplett wiederholt, erklärt und mit Beispielaufgaben abgehandelt wird. D.h. 
Meiner Ansicht nach sollte es nicht Sinn und Zweck einer schulischen Ausbildung sein, ein 
derartiges Studium vorwegzunehmen - dies ist ja dann in der Spezialisierung viel effektiver 
möglich - sondern vielmehr versuchen, eher eine breitere Ausbildung zu sichern.  Auch beim 
Studium verschiedener Wirtschaftzeitungen unter dem Stichwort "zukünftige 
Schlüsselquali fikationen" kommt die fachliche Spezialisierung erst nach Sozialkompetenz, 
Flexibilit ät, Persönlichkeitsbild, etc. .. also viel später.  Unter diesen Gesichtspunkten ist 
Griechisch also, auch heute noch, durch die Behandlung der Themen von alter Geschichte, die 
Berührpunkte mit Philosophie und Logik, aber auch seiner Poesie, Mythen und Geschichten 
sehr aktuell .  Ich persönlich vermisse bei manchen meiner Kollegen manchmal Phantasie, 
Kreativität und die Fähigkeit, auch Althergebrachtes infrage zu stellen.  Dies sind mit 
Sicherheit keine Dinge, die man mit einer stärkeren Ausrichtung der Ausbildung auf 
Mathematik und Physik erreicht.  
 
Zu 4.: 
- Auseinandersetzung mit anderen Ansichten der Welt, aber auch den Wurzeln christli cher 
Weltsicht (Thomas von Aquin wurde z.B. stark von Aristoteles beeinflusst) 
 
Zu 5.: 
- wegen der Auseinandersetzung mit den in Griechisch behandelten Themen (Philosophie) 
und Leuten (Archetypen, Individualisten und deren Meinungen) ist es auf jeden Fall sinnvoll 
diese Sprache zu wählen  
- die Beschäftigung mit Geschichte und der Vergangenheit unser westlichen Kultur ist 
Grundlage jedes globaleren Blicks auf alle unsere Probleme 
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- Auseinandersetzung mit Rhetorik, Stilmittel, Dialektik der Literatur ist essentiell , auch für 
heutige Präsentationen 
- die Geschichten von Menschen, Dramen und Komödien erinnern ganz gern manchmal an 
den täglichen Alltag in einem Großbetrieb. (Obwohl es von den Intrigen noch eher zum 
Kaiserreich des alten Rom passen würde). Man sieht das ganze vielleicht ein bisschen 
gelassener, nach dem Motto - ist ja immer noch dasselbe Spiel wie vor 2500 Jahren. (- das 
würde ich aber nicht als Argument bringen ... )  
 
Zu 6.: 
Was verändert werden sollte, kann ich nicht sagen. Man hat es ja nur so erlebt, wie es war. Ich 
habe mich außerdem bisher nur wenig mit Didaktik beschäftigt.  Es dürfte vermutlich immer 
eine Gradwanderung zwischen der Sprache selbst (Bausteine wie Wörter oder Grammatik) 
und den gelesenen Inhalten sein.  Mir hat damals vor allem die Auseinandersetzung mit der 
antiken Philosophie viel gebracht. Dies ist sicher individuell sehr unterschiedlich empfunden 
worden, wäre jedoch als der Punkt, der mir am wichtigsten wäre, beizubehalten. 
 

Dr. Reinhard Steuer – Abitur 1993 
 
Zu 1.: 
- 7/93   Abitur am Rhabanus Maurus Gymnasium in St. Ottili en 
- 2/99   1. Juristisches Staatsexamen  
- 5/01   Promotion zum Dr. iur. an der Juristischen Fakultät der Universität Augsburg 
 
Zu 2.: 
- seit 10/00 Rechtsreferendar in Augsburg 
 
Zu 3.: 
Den Spannungsbogen Bibel einerseits und Laptop andererseits empfinde ich als völli g 
deplatziert. Ich bin der Meinung, dass Griechisch genauso zeitgemäß wie ein Laptop und 
zeitlos wie die Bibel ist.  
In einer Zeit in der Wissen weltweit verfügbar ist und jeder von Informationen überschüttet 
wird, ist der Umgang mit Information entscheidender als die Anhäufung von Wissen. Wer 
Griechisch gelernt hat, weiß systematisch an Aufgaben heranzugehen und nach dem zu 
fragen, was hinter der Information steht. Ansonsten kann man keinen griechischen Satz 
übersetzen.  
Der noch größere Vorteil von Griechisch ist aber, dass es Fächer übergreifend ist. Die 
Grundlagen der Philosophie, Literatur, Kunst, Architektur und nicht zuletzt des Staatswesens 
in unseren Breitengraden stammen aus der griechischen Kultur. Griechisch lehrt, komplexe 
Lebenssachverhalte leicht zu erfassen. In einer Gesellschaft, in der nur „ Fachidioten“ von 
der Universität ausgespuckt werden, ist die Fähigkeit über den Tellerrand blicken zu können, 
stark gefragt, wenn es darum geht, funktionsfähige Ergebnisse hervorzubringen. 
 
Zu 4.: 
Griechisch ist die richtige Antwort auf die bildungspoliti schen Fragen von heute. Wer im 
Informationszeitalter dabei sein will , muss mit Information umgehen können. Dies lehrt 
Griechisch besser, als jedes andere Schulfach. Und Werte werden dabei fast nebenbei 
vermittelt.  
Was ist das Prädikat von christli chen Schulen, wenn nicht zeitgemäß und zugleich 
werteorientiert zu sein. Daher ist Griechisch unverzichtbares Merkmal einer besonderen 
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Schule, die sich wohltuend von der Bildungsinflation an manchen staatlichen Gymnasien 
abgrenzt. 
 
Zu 5.: 
Wer nach kurzfristigen Profit geht und immer nur nach dem „ was bringt es mir“ fragt, sollte 
Griechisch meiden.  
Wer verstehen will , was hinter den Dingen steht, und dies systematisch sich erarbeiten will , 
wird Griechisch lieben.  
 
Zu 6.: 
Das überdurchschnittli ch hohe Engagement der Griechischlehrer - man merkt, wie sie um 
jeden Schüler kämpfen - sollte unbedingt beibehalten werden.  
Es sollte mehr Wert auf Verständnis von Texten, als auf stupides Auswendiglernen von 
Vokabeln, die man eh schnell wieder vergessen hat, gelegt werden. 
 

Ulr ich Weilnhammer – Abitur 1990 
 
Zu 1.: 
Diplom-Physiker (Universität Augsburg, University of Bristol (UK), University of  Florida 
(USA)) 
Aufbaustudium Betriebswirtschaft (TU München, University of Berkely (USA) ) 
 
Zu 2.: 
Projektleiter eBusiness und Bereichsverantwortli cher in strategischer Unternehmensberatung  
 
Zu 3.: 
Hmmmm, ganz schwierig, Griechisch ist wohl super, wenn man Theologie, Medizin, 
Archäologie o.ä. studiert. Für Fremdworte hil ft es ganz sicher. Ansonsten ist leider nicht viel 
hängen geblieben (Philosophie etwas) – ist auch schon 10 Jahre her ..... Griechisch sehe ich 
heute wohl als „Luxus“ an. Immerhin – man lernt über die Sprache sehr strukturiertes 
Formulieren und Denken, das ist wohl schon sehr hil freich. 
 
Zu 4.: 
Heute interessieren mich an Griechisch wohl eher Themen wie Politi k, Philosophie, 
Naturwissenschaftli che Ansätze ... ein Stück Bildung, das hängen bleibt, über die ersten 
Zeilen der Odyssee hinaus (Andra moi ennepe musa, polytropon hos mala polla .... ;-)) ) 
 
Zu 5.: 
s.o.,... ich hatte tolle Lehrer und es hat auch Spaß gemacht, etwas zu lernen, was nicht jeder 
gelernt hat ... aber ganz ehrlich : Ich würde heute eine lebende Fremdsprache lernen (Spanisch 
oder Französisch) – der Nutzen im täglichen Leben und auch in der Bildung ist ENORM !!! 
Und man holt so etwas im Berufsleben unglaublich schwer nach.... 
 
Zu 6.:  
Weniger Grammatik / Sprachliche Feinheiten vielleicht (soweit möglich) – mehr Inhalte wie 
unter 4. genannt. 
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Thomas Widmann – Abitur 1996 
 
Zu 1./2.: 
Mein Studium begann mit einem 3-jährigen Ausflug in die Architektur, der nur (oder besser 
leider) Dank meiner Zähigkeit so lange dauerte. Nachdem ich mich – was ich mir vorher als 
guter Schüler nie vorstellen konnte – schließlich doch zum Wechsel durchgerungen habe, 
studiere ich nun mit viel mehr Freude Biologe. 
 
Zu 3.: 
Auch in der heutigen „Welt des Laptops“ braucht es geistigen Tiefgang. Der Laptop ist nur 
ein einfaches Schreibwerkzeug. Die genialen Gedanken müssen wie eh und je von den 
Schreibern selbst kommen. Dazu ist Griechisch allemal geeignet, da es doch in größerem 
Maße als andere Fächer das Bedürfnis vermittelt, über unser eigenes, nur subjektives Erleben 
hinaus zu denken,  über den Mitmenschen, über die Weltordnung, über Gott nachzudenken. 
Wie war das doch gleich mit der Frage nach dem Anfang des Seins, nach der arché? Wissen 
wir’s denn heute? In Biologie kann man zwar lernen, wie das Leben sich aus den 
grundlegenden Biomolekülen, aus RNA und Proteinen, entwickelte. Jedoch, was davor war, 
darauf bekommt man keine Antwort. 
Als zum Denken anstoßendes Fach (gerade in der Erziehung) hat Griechisch seinen Platz. - 
Auch wenn Platon sagt, man solle doch ein Leben lang philosophieren. Doch das scheitert 
meist an den realen Gegebenheiten. In der Schule dagegen ist man noch idealistisch genug. 
Wer über den normalen Alltag hinaus, über den ewigen Wechsel aus Schlafen, Essen, 
Arbeiten, Schlafen... sich noch mit geistigen Fragen beschäftigen will , dem ist Griechisch ein 
will kommener Anstoß. Zu denkenden Menschen, auch im Sinne der Aufklärung, sollten wir 
unsere Kinder allemal erziehen, nicht nur zu Rädern in einer Informationsgesellschaft. 
  
Zu 4.: 
Griechisch ist die Wurzel des Humanismus, der untrennbar mit den christli chen Schulen 
verbunden ist. Um nur ein Beispiel zu nennen: Wenn man die Apologie liest, dann sieht man 
einen Sokrates, der den Menschen rät, sich nicht als erstes um Geld und hohe Stellung, 
sondern sich um ihre Seele zu kümmern, „damit sie möglichst gut werde!“ Weiter sagt er, 
dass der Gott von Delphi (Apoll) ihm das aufgetragen hat, es den Menschen nahe zu bringen. 
– Geht man einen Schritt weiter zu Platon, so findet sich plötzlich sogar eine Idee des Guten, 
nach der die Menschen ethisch richtig handeln sollen (übrigens verpackt er diese Aussagen in 
drei Gleichnisse, die auch literarisch sehr schön zu lesen sind, besonders das 
Höhlengleichnis). – Geht man nun noch einen Schritt weiter zu frühen christli chen Autoren 
wie Augustinus oder Thomas von Aquin, so haben sie sich genau diese alten Schriften von 
Platon hergenommen und die Idee des Guten mit dem personalen christli chen Gott verbunden. 
Insofern ist eine Beschäftigung mit Griechisch auch zur Beschäftigung mit den Anfängen des 
Christentums geeignet, mit seinen eigenen Wurzeln. Allen Orts heißt es ja immer neudeutsch 
„back to the roots“ – wenn wir aber Griechisch auch in christli chen Schulen abschaffen, 
schneiden wir genau jene Wurzeln ab, aus denen vielleicht heute eine neue Spiritualisierung 
entwachsen könnte. 
 
Zu 5.: 
Die obigen Argumente sind eigentlich die wichtigeren. Jedoch spielen in der 9. Klasse, in der 
man diese Entscheidung zu treffen hat, auch noch ganz andere praktische Erwägungen eine 
Rolle:  
- Griechisch ist wegen des begrenzten Stoffumfangs (als tote Sprache) gut aufs Abitur zu 
lernen, insbesondere bei Leuten, die mit Latein gut klarkommen. 
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- Das detektivische Gespür, das man beim Übersetzen so mancher, zugegebenermaßen am 
Anfang nicht ganz einfachen Sätze entwickelt, bringt einem auch in allen anderen 
Lebensbereichen was! 
- Die Griechenlandfahrt ist ein einmaliges Erlebnis, mehr als jeder Griechenlandurlaub mit 
der eigenen Familie. Hier darf man mal die Freiheit von zu Hause genießen! 
- Die Leute, die sagen, sie wählen Französisch, weil sie das später mal anwenden könnten, 
sind meist die ersten, die es wieder vergessen haben! Das bisschen Schulfranzösisch ist es 
nicht wert, sich Griechisch entgehen zu lassen! Man lernt, wenn man wirklich in ein Land 
gehen will , die Sprache am besten kurz davor in einem Sprachintensivkurs. 
- Also Leute, lernt Griechisch, es macht wirklich total Spaß! 
 
Zu 6.: 
Im Griechisch-Unterricht, wie ich ihn erlebt habe, lässt sich nur noch weniges verbessern. Das 
„Gießkannenprinzip“ , wie Herr Häußinger liebevoll seine Methode des ständigen 
„Begießens“ der Schüler mit immer wiederkehrenden Formen nennt, hat sich bei uns bewährt. 
Am Ende konnte jeder die meisten Formen in- und auswendig.  
Der einzige Kritikpunkt speziell an Herrn Häußinger wäre folgender:  Wäre es nicht möglich, 
den Text auf den Interpretationszetteln in etwas einfacherer Form abzufassen? Der Inhalt der 
Zettel ist gut, jedoch würde einem Schüler der 11. oder 12. Klasse der Zugang zur Materie 
leichter fallen, wenn er das ganze mehr wie ein gut geschriebenes Buch lesen könnte, nicht so 
sehr wie einen wissenschaftli chen Text, den man erst beim zweiten Lesen versteht. Vieles 
davon ist mir erst bei intensiverer Beschäftigung mit der Materie vor dem Abitur klar 
geworden. 
 
Ansonsten: Vielen Dank, dass wir Griechisch haben durften! 
 

Kurt Zobr ist – Abitur 1992 
 

Zu 1.: 
Studium an der Uni-Regensburg für Lehramt Gym. Biologie/Chemie 
Referendariat Seminar 2000/2002 Emil-von-Behring-Gymnasium, Spardorf 
Einsatzschulen: Graf-Rasso-Gym. FFB, Justus-von-Liebig-Gym, Neusäß 
Ab Februar 2002: ??? bisher keine Festanstellung in Aussicht 
 
Zu 2.: 
Im Moment noch Referendar bzw. LAss 
 
Zu 3.: 
In jedem Fall . Griechisch hat meine Sprachkompetenz in der Muttersprache erweitert, da 
exaktes Übersetzen eine intensive Auseinandersetzung mit der Sprache erfordert. Die Inhalte 
der übersetzten Texte ermöglichten einen Einblick in die abendländische Kultur und 
Philosophie, die durch andere Fächer (Geschichte, Religion, Deutsch) nur eingeschränkt 
möglich gewesen wäre, die ich aber nicht missen möchte. Teilweise wurden diese Aspekte 
aber auch durch das Fach Latein abgedeckt.  
Im Zeitalter der Medien und Informationsflut wird Sprachkompetenz und eigenständige 
Bewertung von Informationen zunehmend wichtiger. Gerade bei Informationen aus dem 
Internet. Insofern kann Griechisch auch als alte Sprache einen wichtigen Beitrag für die 
Informationsgesellschaft leisten.  
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Zu 4.: 
Viele Aspekte der humanistischen Philosophie finden sich auch in der christli chen 
Weltanschauung wieder, so dass ein breiter Überschneidungsbereich vorhanden ist, der 
Zugang jedoch von verschiedenen Seiten erfolgt. Es kann nie schaden, wenn man Dinge aus 
verschiedenen Perspektiven betrachtet und gelegentlich einen Blick über den eigenen 
Tellerrand hinaus riskiert. 
 
Zu 5.: 
-Förderung der allgemeinen Sprachkompetenz 
-Auseinandersetzung mit abendländischer Kultur, Kulturgeschichte und Philosophie 
- Man wird sich später nie wieder Zeit nehmen können, sich mit dieser Sprache intensiv 
genug auseinanderzusetzen. Ein Graecum an der Uni ist ein Schnellkurs, bei dem die Vorteile 
nicht zum Tragen kommen, da man aus Zeitgründen nur die Sprache selbst lernt, sich aber mit 
der Sprache wenig auseinandersetzt und noch weniger mit den Inhalten. 
 
Zu 6.: 
Im Wesentlichen sollte der Unterricht beibehalten werden. Ohne intensive Arbeit an den 
Sprachkenntnissen ist weder die Auseinandersetzung mit den sprachlichen Feinheiten, noch 
mit den Inhalten der Texte möglich. Deshalb kann die Arbeit an der Sprache selbst (Wörter, 
Grammatik) nicht zu stark zu Gunsten der Inhalte und Sprachanalyse eingeschränkt werden. 
In jedem Fall i st aber für mich der Inhalt bzw. die Auseinandersetzung mit der Sprache und 
deren möglichst exakte Wiedergabe in einer Übersetzung das interessantere, aber das 
Rüstzeug muss eben auch erlernt und trainiert werden - ein leider "notwendiges Übel". Für 
weitere Ausführungen zu Details liegt mein Griechischunterricht leider zu weit zurück. Man 
neigt ja dazu unliebsame Dinge schneller zu vergessen... 
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